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Polen
Es iſt allgemein die Anſicht durchgedrungen, daß die

Mittelmächte übel beraten waren, als ſie mitten im
Kriege die Unabhängigkeit des Königreichs Polen aus-
riefen. Für die Polen lag in dem Wort Unabhängigkeit
die Vorſtellung, daß nun der Pole einzig und allein
Herr im Lande ſein müſſe, und da erſchien es ihm ſchon
als unerträglich, daß die Mittelmächte ihre Verwaltung
nicht ſofort auflöſten. Solange aber der Krieg fort
dauert, ſolange deutſche und öſterreichiſchungariſche
Truppen im Lande ſtehen und Etappenſtraßen es durch
e müſſen die verbündeten Staaten den maßgeben-
en Einfluß in den Händen behalten, zumal jetzt, wo

die ruſſiſche Revolution auf das polniſche Volk einen
nnd Eindruck gemacht hat. War ſchon die ruſſen-

eundliche Stimmung viel verbreiteter, als man auf
eutſcher Seite bei der Beſetzung Polens annahm, ſo
atte doch der Druck der zariſchen Beamten vielfach eine
u gegen das Aſiatentum erzeugt, ſo daß der

neue Staat gern konnte, er wolle ſeine An
lehnung im Weſten ſuchen.Erſchüttert wurde dieſe verſtändige Auffaſſung
chon, als England und Frankreich ſich auch für die Be-ins der Polen 2usſprachen, aber aller Polen, auch

er in Galizien uns in Preußen. Bilden die erſteren
eine geſchloſſene Bevölkerung in einem an das König-
reich grenzenden Lande, das man ſo unſchwer mit jenem
vereinen konnte, ſo iſt für Preußen jede Abtretung vder
Grenzberichtigung ausgeſchloſſen. Die Polen aber,
kaum von der ruſſiſchen Knute befreit, träumen ſchon
wieder von ihrem alten Reich, das ſich bis an die Oſtſee
erſtreckte. Wenn man ihnen Danzig nicht einräumen
will, auf das Deutſchland im Grunde nicht mehr Recht
hat als auf Elſaß-Lothringen, ſo verlangen ſie Litauen
und Kurland, die das deutſche Schwert den Ruſſen ent-
riſſen hat, und es iſt ihnen gleichgültig, daß die Litauer
um keinen Preis unter die polniſche Herrſchaft kommen
wollen. Sie beachten auch nicht die Tatſache, daß 800 000
Deutſche im jetzigen Königreich wohnen, ſie re
jetzt ſchon alle Vorbereitungen, dieſe ihrer Nationalität
zu berauben, ganz J en von den noch viel zahl-
reicheren Juden, die ſich hier als eigene Nation fühlen,
wenn auch diejenigen, die zum Reichtum gelangen, ſich
ern als Polen aufſpielen. Der Pole hat gegen dene einen Haß, der dem des Ruſſen nichts nachgibt.
eutſche und Juden ſehen ſo mit Sorge einer Zukunſt

entgegen, in der der Pole erſt wirklich Herr im Hauſe
ein wird. Dabei zeigt ſich jetzt. ſchon, daß das polniſche

olk noch von demſelben Geiſt des zügelloſen Partei-
lebens erfüllt iſt, der vor 120 Jahren das Ende des
polniſchen Staates herbeiführte. überall kleiner Ehr-
eiz, Gier auf Amt und a aber einePerſönlichkeit die verſtünde, das Erreichbare klar zu er-

kennen und geſchickt durchzuführen und ſo der wirkliche
Führer des Volkes zu ſein. Die angeſehenſten Politikerſind ja im Staatsrat vereinigt, der bis jetzt mehr be
ratend tätig war. Nun aber ſoll ſeine Macht erweitert
werden, Schul und Gerichtsweſen ſollen der Militär-
verwaltung entzogen und der polniſchen Zivilverwal-
tung übergeben werden. Was z. B. die deutſche Schul
verwaltung in der kurzen Zeit geleiſtet hat, iſt außer
vrdentlich, wird aber von den Polen kaum gewürdigt
werden. Jhnen fehlt jeder Sinn für Sachlichkeit, deſtomehr haben ſie Sinn für die Beſtrebungen herrſchſüchti
ger Kliquen und ihrer Kämpfe um die Macht.

Donnerstag, den 28. Juni 1917.

Nachdruck amelicher Bekanntmachungen iſt unr nach Boreinbarung geſtattet.

167. Jahrgang.

Nun rückt auch der Zeitpunkt heran, wo das König-
reich ſich einen König wählen wird. Es ſoll ein r
eines regierenden Hauſes katholiſcher Konfeſſion un
der polniſchen Sprache mächtig ſein. Es iſt kein Geheim-
nis, daß Erzherzog Karl Stephan dieſen Bedingungen
entſpricht, der außerdem zwei Schwiegerſöhne im polni-
ſchen Hochadel hat. Ob er aber gerade deshalb als ein für
die deutſchen Intereſſen angenehmer Polenkönig anzu-
ſehen ſein wäre, mag dahingeſtellt bleiben.

Jn hohem Maße befremdlich aber iſt es, wenn die
preußiſche Regierung im gegenwärtigen Augenblick, wo
nicht nur der Staatsrat Polens Schwierigkeiten macht,
ſondern auch das deutſchfeindliche Verhalten der polni-

Studentenſchaft die Schließung der Univerſität
Warſchau notwendig machte, wo die preußiſchen Polen
in ſchnödem Undank und unerhörter Anmaßung das
vertrauensvolle Entgegenkommen der preußiſch-deut-
ſchen Behörden verhöhnen und als unzureichend ab-
lehnen, ganz offiziell Anſtalten trifft, in der Provinz
Poſen den deutſchen Religionsunterrichtabzubaunen. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt halb-
amtlich u. a.:

„Nunmehr ſoll auch ohne beſonderen Antrag der
Beteiligten überall da, wo von den in die Schule eintreten-
den Kindern ein Teil der deutſchen Sprache nicht ausreichend
mächrig iſt, für dieſe Kinder auf der Anterſtufe Leeli-
gionsunterricht in polniſcher Sprache eingeführt
werden. Wenn an einer Schule Polniſch ſprechende Lehrer
nicht vorhanden ſind, werden die Lehrer benachbarter
Schulen oder, ſoweit oder ſolange das nicht möglich iſt, geeignete
Geiſtliche mit der Erteilung des Religionsunterrichts für
die Polniſch ſprechenden Kinder betraut werden. Unter Berück-
ſichtigung der Zahl der Deutſch und der nur Polniſch ſprechen-
den Kinder ſowie der verfügbaren Lehrkräfte haben die Regie-
rungen das Nähere in jedem Falle zu verfügen. Bei der Durch-
führung der Maßnahme werden Regierungen, Schulaufſichts-
beamte und Lehrer ſich von dem Grundſatz entgegenkommen-
der Billigkeit leiten laſſen und die in einzelnen Fällen ſich
etwa ergebenden Schwierigkeiten zu überwinden bemüht ſein.“

Da haben wir alſo wieder jene weichliche Ver-
ſöhnungs- und Gewinnungspolitik, die ſchon ſo unend-
liches Unheil über unſer deutſches und preußiſches
Vaterland gebracht hat, in neuer Auflage. Alle Lehren
Flottwells und Bismarcks ſcheinen vergeſſen!

Die vielgeprüfte deutſche Lehererſchaft im preußi-
ſchen Oſten aber hat in erſter Linie die unliebſamen
Folgen dieſes neueſten Zickzacks zu tragen. Sie iſt
wahrlich nicht zu beneiden. Zu bewundern aber iſt der
„Mut“ der verantwortlichen Männer in Preußen, die
ſich anſchicken, trotz aller bedrohlichen Wetterzeichen den
Abbau des Deutſchtums in der Oſtmark tatkräftig ein-
zuleiten. Gott beſſre es!

Die Repolution in Rußland.
Die vereitelte Gegenrevolution?

Fine charakterſtiſche Erklärung für die Lahmlegung
der nach Petersburg führenden Eiſenbahnen durch den
Streik der Bahnangeſtellten wird jetzt ruchbar. Danach
ſei dieſer Streik auf Betreiben Lenins ausgebrochen,
um den weiteren Transport von Koſakenregimentern
aus dem Süden nach der Hauptſtadt zu verhindern.
Dieſe regierungszahmen Truppen waren zweifellos im
Verein mit der geplanten Fortverlegung der Induſtrie
aus Petersburg, die die Entfernung der Arbeiter, der
hauptſächlichſten Anhänger Lenins zur Folge gehabt
hätte, dazu auserſehen, die Bolſchewiki matt zuund die Miljnkow, Gutſchkow und Genoſſen im Jnte-
reſſe des Vielverbandes wieder ans Ruder zu bringen.

Dies Vorhaben ſcheint durch Lenins Gegenzug zu
nächſt vereitelt. Jetzt verſucht mans durch Aus
hungerung der Arbeiter. Die Einſtweilige Re-
gierung hat nämlich die

Schließung der Munitionsfabriken
verfügt wegen angeblichen Mangels an Rohſtoffen.
40 000 Arbeiter ſollen bereits feiern, deren Zahl aber
dürfte noch weſentlich anwachſen. Dieſe Maſſen werden
natürlich verſuchen, auf Koſten der Wohlhabenden zu
leben und befördern die allgemeine Anarchie.

Löſung der ruſſiſchen Verträge?
Genuf, 26. Juni. Das „Journ. d. Deb.“ gibt zu der

ſozialiſtiſchen Agitation nach Veröffentlichung der
franzöſiſch ruſſiſchen Geheimverträge eine Mel-
dung des Petersburger „Djen“ wieder, wonach die Ge
heimverträge Rußlands durch den ruſſiſchen Ver-
zicht auf Gebietser werbungen gegen-ſaudskos geworden wären und kaum noch aültige

Kraft hätten. Das „Journ. d. Deb.“ vertritt die
ſaſans. daß dieſe Stellungnahme des offiziellen
ands die ganze Frage der Geheimverträge, ſoweit ſte

Gebietsangliederungen betreffe, erledigt habe (7).
Sonderfrieden oder Sonderkrieg?

die zu einemSonderfrie den ohne Mithilfe der Alliterten führen
würde. Beide müßten energiſch bekämpft werden. Der
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Rußland, da es für dieſes unmöglich ſei, einen Se
paratfrieden zu ſchließen, fortan einen Separat-
krieg für eigene Rechnung und für die eigenen Ziele
führen müſſe. Nach unterrichteten Pariſer Kreiſen ſoll
die franzöſiſche Regierung darauf vorbereitet ſein
Rußland als Alliterter ausſcheibe. Frunkrei
bereits dementſprechende Maßregeln

Stockholm, 26. Juni. Nach Petersburger Mel
dungen erklärte Tſeretelli den Vertretern Ar
beiterrates gegenüber, daß die ſämmtlichen von
der alten Regierung mit den Alliierten abgeſchloſſenen
Verträge vom 14. September 1914 aufgehoben
werden. Die proviſoriſche Regierung ſchließe mit den
Alliierten neue Verträge, welche die hauptſ
ſten Intereſſen der Alliierten berückſicht
gen, aber auch dem neuen Standpunkt des Ruſſen
e in der Kriegs- und Friedensfrage Rechnung
ragen.

Die Bolſchewiki gegen die Ausweiſung Grimms?
Die Partei der Bolſchewiki veranſtaltete aus Anlaß

der Ausweiſung Grimms in Petersburg eine
ſtarke und eindrucksvolle Proteſtaktion. Etwa
25——30 000 Perſonen durchzogen die Straßen und prote-
ſtierten vor dem Marienpalaſte, dem Tauriſchen Palaſte
und dem Admiralitätspalaſte energiſch gegen die Aus-
weiſung Grimm s. 1000 Arbeiter verließen die Fa
briken und ſchloſſen ſich der Proteſtaktion an. Als der
Arbeitsminiſter Skobelew erſchien, um die erregten
Gemüter aufzuklären, entſtand ein ungeheurer
Lärm. Er wurde mit Schmähungen überſchüttet und
aufgefordert, ſeinen Poſten zu verlaſſen.
Später löſte ſich der rieſige Demonſtrationszug in ein-
zelne Gruppen auf, die durch die Straßen zogen. Jn der
Wiborger Vorſtadt kam es zu heftigen Zuſammenſtößen
zwiſchen den Demonſtrierenden und Militär. Hier fand
ſchließlich eine Verbrüderung der Bolſchewi-
ſten mit den Anarchiſten ſtatt. Die Erregung und
Unſicherheit in Petersburg iſt erneut im Zunehmen be
griffen.

Die ruſſiſche Anarchie.
Wien, 25. Juni. Die „Rundſchau“ meldet Ueber die Stadt

eniſſeisk wurde wegen fortdauernder Unruhen der Be
agerungszuſtand verhängt. Zahlreiche Punkte derStadt ſtehen in Flammen. Bei Zaryzin wurden von der

Volksmenge alle Gemüſeanlagen vernichtet. Koſtow befindet
ſich infolge ſteigender Pogromagitation in einer n
Homel haben die Bauern alle Grundſtücke beſetzt. n
Minsk kommt es unausgeſetzt zu heftigen Agrarunruhen. In
Tambow nimmt die Bevölkerung eigenmächtig bei wohl-
habenden Bürgern Hausdurchſuchungen vor und opfern
alles Wertvolle. Jn Saratow, Samara und Kaſ,an
wurden ſämtliche Branntweinläden geplündert. Jn den Eiſen
bahnſtationen üunweit Kiew liegen 700 000 Pud Getreide,
die nicht befördert werden können, weil die Soldaten nicht er
lauben, daß man die Güterwagen benütze.

Die Anarchie der Oſtſeeflotte.
Amſterdam, 26. Juni. „Daily News“ berichtet vom 12

Juni: Die geſamte Beſatzung von drei Kriegs-
ſchiffen der ruſſiſchen Oſtſeeflotte hat nachfolgende For
derung ottellt: Der Bürger Nikolgi Ramsnow ſo
unter Ge eit zuverläſſiger revolutionärer Truppen nas
Kronſtadt übergeführt werden, um dort ſeine Verus



keilung abzuwarten. Wir geven unſeren Entſchluß zum
drittenmal kund und verſtehen in dieſer Sache keinen

Gewalt anf
Die Weigerung der Auflöſung der Rumpf-Duma.
Stockholmn, 26. Juni. Nach „Rußl. Woljn“ trat am leh

ken Sonnabend der Jnterimsanunsſchuß der Reichs
duma unter dem Vorſitz von Rodziganko zuſammen
umd erbrterte die vom Arbeiter- und Soldaten-Rat
vorgeſchlagene Auflöſung der Duma. Er ſprach ſich
dahin aus, daß dieſe Frage vor Ablauf der Mandate
Dumamitglieder nicht entſprochen werden könne. Die Vor-
läufige Regierung ſei nicht bere.chtigt, die Duma auf-
ulöſen. Die eiferſüchtige Konſervierung des Machtſchat-

Bourgeviskreiſe wach, ſich aus dem allgemeinen Chaps an
dem Duma-Strohhalm zu vetten.
kaum ſehr begründete Hoffnung
Keine Petersburger Sozialiſtenvertreter in Stockholm.

Der Stockholmer Vertreter des Budapeſter „Az Eſt“
erfährt von einem Gewährsmann aus Haparanda, daß der
ruſſiſche Helegierte nach Ueberſchreiten der Grenze
plötzlich die We erhielt, nach Petersburg zu
rückzukehren. e Tatſache
das holländiſch-ſkandtnaviſche Komitee das Eintreffen des
ruſſiſchen Delegierten ſchon amtlich angekündigt hatte.
ſcheinend ſind in Petersburg wieder

en eingetreten. Das Komitee iſt zur Zeit über die Pe
sburger Ereigniſſe gänzlich uninformiert.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Die Kämpfe an der Weſtfront.
Berlin, 26. Juni. An der flandriſchen Frontherrſchte am 25. Juni rege Artillerie und Fliegertäktigkett,

Die deutſche Artillerie ſetzte mit beobachtetem guten Er-
folge die Bekämpfung der engliſchen fort. Feindliche Be

wegungen und Anſammlungen wurden geſtört. Schweres
r rief in Armentieres zahlreiche Muni-
klonsbrände und einen Fabrikbrand hervor. Auch in
Ypern wurde eine große Exploſion mit nachfolgen
dem Brande bevbachtet.

An der Arwas front fanden in der Nacht zum 25. ſo
wie in der Nacht zum 26. Juni mehrfache Patrvuillenzu-
ſammenſtöße und erbitterte Gefechte kleinerer Abteilungen
ſtatt. Auch dentſcherſeits wurden mehrfach Gefangene ein
gebracht. Die Engländer fühlten vor allem nach anhalten-
dem Zerſtörungsfeuer mit Patrvuillen bis zur Kompagnie-

gewieſen wurden. Ein bei Givenchy 11 Uhr abends in

trupp wurde ſofort wieder hinansgeworfen. Weſtlich F o n-
ta ine gelang es den Engländern, um 2.85 Uhr nachts
überraſchend in Kvmpagniebreite in die dentſche Stellung
tinzudringen. Sofort einſetzende Gegenangriffe hatten Er
wlg. Der Kampf iſt noch im Gange.

An der Ais me front opferten die Franzoſen erhebliche
Menſchenmaſſen für die Wiederervberung der Bergnaſe
nordweſtlich der Hurtebiſe-Ferme. Die Opfer ſtehen in
keinem Verhältnis zu dem erzielten Gewinn.

v war bei ſehr guter Sichtd e e l erle x daß Hi t ländFlachſeuer e weit in sintergeländeDie deutſche Artillerie nahm mit
beſtem Erfolg den Kampf gegen die franzöſiſche auf. Zahl-

Boüände und Exploſivnen wurden bevbachtet.
Kriegskredite in Frankreich bis Ende 1917.

„Petit Journal“ meldet Jm Finanzausſchuß der fran
zöſiſchen Kammer iſt der Regierungsantrag auf Neu

von 15 Milliarden Frank Kredit eingegangen.
Sie dienen zur Fortführung des Krieges bis 31. Dezember.
Die geforderte Summe bringt gegenüber dem gleichen

des Vorjahres eine Steigernng von faſt fünfzig

Die kriegsmüde franzöſiſche Armee.
Genf, 25. Juni. Die begreifliche Kriegsmüdig-

keit der franzvſiſchen Soldaten gelangt allmäh-
lich in der Preſſe an die Oberfläche. Bisher haben einige

en in däſteren Andeutungen von beſtimmten Tat-
chen“ geſprochen, von „Diſziplin loſigkeit der Urlauber,

von bedenklichen Szenen an den großen Bahnhöfen, von
der Entmutigung, die die- Urlauber im Hinterland ver
breiten“. Seit ein paar Tagen beginnt der ganze Chor der

ger nach der Polizei zu rufen. Schuld an der Un
der „Poilus, ſind natürlich nicht die 35 Kriegsmonate,

dern die landesverräteriſchen Pazifiſten und die Agenten
„Boches“, die die Urlauber an den Bahnhöfen in

Empfang nehmen und aus harten Landsknechten im Hand
umdrehen mutloſe Pazifiſten machen. Auf den Alarm der
Preſſe hin hat der Pariſer Polizeipräfekt die Umgebung
der Bahnhöfe etwas ſäubern laſſen. Ein paar Dutzend
junge Damen, die den Poilus den Urlaub zu verkürzen

ebten, wurden abgeſchoben, einige Ausländer feſtgenom-
men uſw. Aber das Uebel bleibt, und die Zeitungen be-
ruhigen ſich nicht.

Das „Journal des Debats“ erzählt von Plakaten,
die in den Waggons und Bahnhöfen angeklebt wurden, und
in denen der ſofortige Frieden „ohne Annexivnen,
Froberungen und Entſchädigungen“ verlangt wird.
Oberſtleutnant Rouſſet fordert jeden Tag die Köpfe der
ausländiſchen Agitatoren. Clemeneeau ſchimpft auf
die Regierung, die „vor den Schatten ihrer Schatten zittere
und nicht den Mut habe, die inneren Unruhen, in denen die
Hand des Auslandes allzu klar erſcheine, mit er Wurzel
r Herve findet, es ſei an der Zeit, daß ſich die
Regierung als eine Art Kommiſſion für moraliſche Volks-
hygiene konſtituiere. Es ſei unglaublich, daß die Regierung
bei Beginn des vierten Kriegsjahres durch die Moral des
Landes ſo ſehr verſtärkungsbedürftig ſei und dieſer Frie-
denspropaganda ruhig zuſchaue, die einen wahren Verrat
ugunſten des Kaiſers darſtelle, einen Dolchſtich in den
ücken der kämpfenden Armee. Die republikaniſche Frei-
it dürfe nicht ſo weit gehen, den Verſuch zu dulden, in
rankreich Streit und Unruhe zu entfeſſeln, „die den Kaifer

nach Paris bringe“.
Auch im „Petit Journal“ iſt heute vom Friedenswunſch

in Frankreich die Rede. „Viele fragen ſich im Hinterland
und an der Front“, ſo beginnt der Leitartikel des Exmini
kers Pichon, „warum die Heere ſich noch weiter be
kämpfen, warum die Ententeſtaaten noch weiter auf den
ſchrecklichen Opfern beharren, während doch der Friede
unter für alle Kriegführenden gleich ehrenhaften Bedin-
zungen geſchloſſen werden könnte. Man möchte nun
glauben, es beginne eine vernünftige Auseinanderſetzung
aber gleich wird erklärt, warum Frankreich jetzt
a Frieden' machen könne: Nur ein deut

er Friede 1 zu bek ohne Elſaß-ringen ohne e et der hen PHekterrrich unter

Spaß; anderenfalls treten wir ſpäter öffentlich und mit

uns der Duma weiſt deutlich die Hoffnungen der liberalen

Eine in den Tatſachen

iſt um ſo auffallender, als

An
Verwicklun-

ſtürke gegen den Lens bogen vor, die im allgemeinen ab

einen deutſchen Graben vorgedrungener engliſcher Stoß

Schwerſtes

J Kohlenkriſe.

drückten Völker uſw., und wenn ver deure Frreve urcht
von Scheidemann und David, ſondern von Reventlow
und Erzberger beſtimmt werde mit Annexkonen
in Nord- und Oſtfrankreich, mit der Annexion
des franzbſiſch- belgiſchen Kongos uſw. uſw.Für ch, 24. Juni. Nach der „Neuen Zürcher Zeitung“

haben die Behbrden in verſchiedenen Departements Süd
vſtfrankreichs Maßnahmen ergriffen zum Abſchlagen
der Departementswälder zur Linderung der

Der Luftangriff auf London.
Amſterdam, 25. Juni. Jn noch größerem Maße als

die bisherigen Reutermeldungen laſſen die heute hier ein
getroffenen engliſchen Zeitungen den ungehuren Ein-
druck erkennen, den der letzte deutſche Duſtangriff auf
London in England gemacht hat. „Daily Mail“
Aulh wenn Deutſchland bei jedem ſolchen Angriffe die Hälfte
ſeines Geſchwaders einſetzen müßte, ſo könnte der deutſche
Admiralſtab auch dann noch den Angriff als Erfolg bezeich
nen und darauf hinweiſen, daß die geſtellte Aufgabe durch
ans befriedigend durchgeführt worden ſei.

Lloyd Gevrge redet!
Jn der Walliſer Kirche zu London hat Lloyd Gevrye

wieder einmal zu den Seinigen gefprochen, und zwar dies
mal in vupenfehrinkither Verneigung vor Wilſon, deſſen
Weltbund zur Sicherung des Friedens nach Ueberwindung
der jetzigen Kriegeſintflut er in allen Tonarten pries.

Am Freitag will George in Glasgow eine neue
„wichtige“ Rede über die Kriegsziele der Alliierten halten.
Es ſcheint alſo ſehr nötig zu ſein!

Chamberlain bereitet anf eine Niederlage vor?
Der Schweizer Allgemeine Preſſedienſt meldet aus Kopen-

hagen: Der Leiter des engliſchen Zivildienſtes, C ham ber
1ain, hat erklärt, die ruſſiſche Revolution habe das
Gute, daß ſie den Verhündeten die Verantwortung für ein
Fehlſchlagen des Krieges abnehme, Der Friede könne
nicht mehr als eine Niederlage der Verbündeten und als ein
aus eigener Kraft gewonnener Sieg der Mittelmächte angeſehen
werden. Das engliſche Volk wird alſo anf einen erfolg-
loſen Aus gan g des Krieges bereits vorbereitet.

Die Reiſe Macdonalds und Jowetts.
Der parlamentariſche Korreſpondent des Daily Chron.“

meldet: Der ausführende Ausſchuß der Gewerkſchaf-
ten der Seeleute und Heizer nahm eine Entſchließung
an, in welcher empfohlen wird, die Reiſe Macdonalds und Jo-
wetts nach Rußland nicht länger zu behindern. Eine
gemeinſame Verſammlung von Vertretern von fünf Seemanns-
r wird am Mittwoch über die Frage entſcheiden,

ie Regierung ließ die Seemannsgewerkſchaften ihren Wunſch
wiſſen, daß Macdonald und Jowett die Reiſe nach Petersburg
ermöglicht werden ſoll.

Unruhen in Cork.
Das „Allg. Handelsbl.“ berichtet aus London, daß die

Anruhen än Cork ſehr ernſter Natur waren. Die
Sännfeiner hatten die Stadt am Sonnabend früh vollſtän
dig in ihrer Macht. Die Menge begann die Gebäude zu zerftören,
als eine Abteilung Polizei mit aufgepflanztem Bajonett heran
rückte. Die Polizei mußte ſich, nochdem mehrfach gefeuert wor
den war, zurückziehen. Sie erhielt Verſtärkung, worauf der
Kampf mit wechſelndem Erfolg fortgeſetzt wurde. Schließlich
mußte noch Militär zur Hilfe gerufen werden.

Der Seekrieg
Wiederum 40 500 To. vernichtet.

Verlin, 26. Juni. Eines unſerer A-Boote hat im At-
lantiſchen Ozean neuerdings acht engliſche bewaff-
nete Dampfer mit 40500 Br.-R.-To. verſenkt, u. zw.
die Dampfer „Harb ury“ (4572 To.) mit Hafer und Mais
nach Frankreich, „Appledone“ (3843 To.) mit Hafer und
Heu nach England, „City of Perth“, (3427 To.) mit Stück
gut nach England, „Vuffalo“ (4106 To.) ebenfalls mit Stück
gutladung, ferner einen unbekannten Dampfer von etwa
1209009 To., der ſchwer beladen nach Amerika fuhr, ſowie drei
beladene Frachtdampfer, von denen einer aus Ge
leitzug herausgeſchoſſen wurde.

Aus dem Oſten
Venizelos beantragt den Anſchluß an die Entente.
Havas meldet vom 24. Juni aus Athen: rich

tete an Zaimis eine Note, in der er, unter Hinweis auf die
in der Note der Mächte auseinandergeſetzten Erwägungen über
die Verfaſſungswidrigkeit der gegenwärtigen Kammer, die Re
gierung zur Einberufung der aufgelöſten letzten ve-
nizeliſtiſchen Kammer auffordert. Zaimis, der nach
ſeinem, dem Lande und dem König geleiſteten Dienſten ſeine
Aufgabe als beendet anſieht, mahnte im Jntereſſe der Wohl-
fahrt des Landes zur Beruhigung und Verſöhnung. Das neue
Kabinett Venizelos wird am Dienstag oder Mittwoch
vereidigt.

Reuter meldet aus Athen: Unter den Anträgen, die Ve-
nizelos dem Parlament bei der Einberufung vorlegen wird,
dürfte ſich auch ein Antrag befinden, wonach ſich Griechen-
land auf die Seite der Alliierten ſtellen ſoll. Ve
nizelos beabſichtige aber nicht, das griechiſche Volk gegen den
eigenen Willen mobil zu machen. Epirus erkannte die vorläu-
fige Regierung an.

Athen von den Franzoſen beſetzt.
„Times“ meldet aus Athen, daß die Franzoſen am

Sonntag früh die Umgebung des Stadions und des Zap-
peions ſowie verſchiedene Punkte der Stadt beſetzt haben.

Auf den Rat Jonnarts ſoll die vorläufige Regierung
von Saloniki nach dem Piräus überſiedeln. Eine ſtarke
Abteilung von Gendarmen hat Saloniki am Sonntag verlaſ-
ſen, um ſich nach Athen zu begeben, das es zuſammen mit den
franzöſiſchen Truppen beſetzen ſoll. Jn Preveſa ſind neben
einer franzöſiſchen Abteilung Truppen der vorläufigen Regie-
rung gelandet.

Antivenizeliſtiſche Kundgebungen in Athen.
Amſterdam, 26. Juni. Reuter meldet aus Athen vom24.: Ein Teil der Blätter ſchlage politiſches Kapital aus einer

antivenizeliſtiſchen Kundgebung, die am 23. Juni
abends von betrunkenen Reſerviſten und Seeleuten veranſtaltet
worden ſei. An der Kundgebung hätten einige hundert Perſo-
nen unter Führung bekannter gunariſtiſcher Agitatoren teilge-
nommen. us Athen vom 25. meldet Reuter, daß infolge der
Kundgebung Truppen der Alliierten in Athen
ein marſchiert ſeien, um bei der Aufrechterhaltung der Ord-
nung mitzuwirken.

Der Krieg gegen Jtalien
Ein großer öſterreichiſcher Erfolg. e h

Wien, 26. Juni, Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Am 25. Juni haben Kaiſerſchützen und Teile des weſtgaliziſchen

r uEekee

Jnfanterie Regiments Nr. 57 nach gründlicher Vorbereitung

den letzten

und mit wirkſamſter Arkillerteunterſtützung die Kuf de
Grenzrücken ſüdlich des Suganatales noch in Feinde
hand verbliebenen Stellungsteile im tapferen zähen Kampfe vo
wiedergewonnen. Alle Gegenangriffe des Feindes ſcheiterte
an der tapferen Haltung unſerer Veſatzung. Bisher wurden
gegen 1800 Mann an Gefängenen, darunter 44 Off
ziere, eingebracht.

Unterſtützung für Jtalien.
Nach dem „Zür. Tagesanz.“ hat Frankreich Jtalten i

Wochen mehrere Fliegergeſchwader un
ſchwere Artillerie ſamt Mannſchaften geliefert. Außer
dem traf aus England mehrere neue ſchwere Battel
räen und aus Amerika rieſige Minenwerfer und Luft
torpedos an der Jſonzofront ein, woraus man auf neue Ani
griffe an der italieniſchen Front ſchließen dürfte.

Aus dem fernen Oſten
Amerikaniſcher Drurk auf China.

Wie ruſſiſchen Zeitungen aus Ja t ldet wird, iie amerikan Regierung alle Hebel in Bewegung, um v

weitere Ausbreitüng der Revolution in China z
verhindern. Der Botſchafter in Pekingdem chineſiſchen Außenminiſter eine Note überreicht, in der di
Unzufriedenheit der Anion mit der gegenwärtigen innerpolitf
ſchen Lage in China zum Ausdruck gebracht wird. Jn der Note
wird der chineſiſchen Regierung der wohlmeinende Rat gegeben
den inneren Unruhen ein Ende zu machen, ein neues Mini
ſt e rium zu vilden, das auf allgemeines Vertrauen rechnen
a endlich den Krieg gegen Deutſchland zu ver

t

Es muß ſich bald zeigen, wie Japan zu dieſem neueamerikaniſchen im eberſeg ſie an zu v 1

Der Krieg mit Amerika.
Beginn der amerikaniſchen Muſterungen.

Die „Vaſl. Nachr.“ melden aus Paris: Der „New York
Herald“ berichtet, daß die Muſterungen am 1. Juli beginnen
und etwa 6 Wochen dauern werden. Am 15. Au S werde
das erſte Kontingent von einer halben Million Mann
unter die 16 Ausbildungslager der Vereinigten Staaten ver
teilt.

Amerikaniſche Flieger in Breſt.
Wie die „Zür. 3 aus Paris meldet, ſind 31 amerika

niſche Flieger in Breſt angekommen und nach einem Uebunglager bei Marſeille weitergereiſt.

Japan in Südamerika.
Die „P. Zür. Ztg.“ meldet von der italieniſchen Grenze

Die „Ag. Americ.“ hört aus Lima, japaniſche Bankleute un
Reeder würden demnächſt Südamerika einen Beſuch ab
ſtatten, um in Uebereinſtimmung mit den Handelskammernneue Schiffahrtslinien zwiſchen den ſüd amerikaniſchen und japa
niſchen Häfen einzurichten. apan wolle in vollem Einver-
ſtändnis mit dem Vierverband den wirtſchaftlichen und Hana
delseinfluß Deutſchlands in Südamerika aus
ſchalten,

Die Neutralen
Ein deutſch-hollündiſches Ab kommen.

Aus Berlin wird amtlich gemeldet: Die r
zwiſchen der deutſchen und nieder ländiſchen Regie-
rung wegen der am 22. Februar 1917 infolge unglücklichen Zu
alles durch ein deutſches Unterſeebovt im Sperrgebiet ver
enkten nieder ländiſchen Handelsdampfers

ind nunmehr zum Abſchluß gelangt. Der Admiralſtab be
kanntlich den niederländiſchen Reedereien zugeſagt, den im
Sperrgebiet tätigen Anterſeebooten die um dieſer
Dampfer für den erwähnten Tag durch Funkſpruch zu hre
dabei aber ausdrücklich hinzugefügt, daß er eine Gewähr für das
Auffangen des Funkſpruches von ſämtlichen beteiligten Unter
ſeebooten nicht übernehmen könne. Die Reedereien hatten dar
aufhin das Auslaufen ährer Schiffe veranlaßt, anſtatt den ihnen
als unbedingt ſicher bezeichneten Termin vom 17. März zu
len. Jn der Tat ſind die niederländiſchen Schiffe durch ein U-
Boot verſenkt worden, das wider alles Erwarten infolge einer

törung der Funkſprucheinrichtung den Vefehl nicht erhalten
hatte. Bei dieſer Sachlage konnte die deutſche Regie
rung eine Verantwortung für den auch von ihr le haft
bedauerten Vorfall nicht anerkennen Sie hat n
aus Teilnahme und in freundnachbarlicher Geſin-
nung bereitfinden laſſen, zur Deckung der den Niederlanden
durch die Schiffsverluſte erwachſenen wirtſchaftlichen Schäden
gleichwertige in NiederländiſchIndien liegende deut
ſche Schiffe der niederländiſchen zur Verfügung
zu ſtellen, wogegen dieſe die für die verſenkten Schiffe zu zahlen-
e Verſicherungsſumme herausgeben will. Die

Erſatzſchiffe ſind für die niederländiſch-transozeaniſchen Fahrten
beſtimmt und werden erſt auslaufen, nachdem unſere Gegner den
Flaggenwechſel anerkannt haben. Die deutſche Regierung wird
weiter der Beſatzung der verſenkten Schiffe, wovon r
licherweiſe niemand ums Leben gekommen iſt, den erlitte-nen Schaden erſetzen. Die niederländiſche Regierung hat
das bei dieſen Verhandlungen bewieſene Entgegenkommen der
deutſchen Regierung mit Dank anerkanni, ſo daß damit der die
Beziehungen der beiden Länder ſtörende Zwiſchenfall erledigt iſt.

Die Schweiz kriecht zu Kreuz vor dem Vielverband!
Die amtliche Schweizer Dep.Ag. beſtätigt in aller

Form die Wahl des Genfers Advr anſtelle des arg
ſcigten Bundesrats Hoſſfmann zum Sekretär es
Auswärtigen. Damit hat ſich die zu reichlich zwei Drit
teln deutſche Schweiz den Welſthen und ſomit dem Ein
fluß des Vielverbands bezw. Frankreichs bedingungs-
los ausgeliefert, indem von 5 Mitgliedern des Bundes
rats nur noch 2 Deutſchſchweizer ſind. Die großen
Worte der deutſchſchweizeriſchen Preſſe, die eine eine der
artige Zuſammenſtellung als ſchmachvoll abwies, ſind
alſo 1eere Worte geweſen.

Die Wahl Adors, der ſeinerzeit die Stellung als
Nationalrat aufgab, um das Kreuz der f ranzöſi-
ſchen Ehrenkegion, das ihm Delcaſſe verliehen
hatte, tragen zu können (da Schweizer Bundesbeamte
keine fremden Orden annehmen dürfen), iſt genau ge
nommen verfaſſungswidrig und bedeutet eine

ſchallende Ohrfeige für die dentſehe Diplomatie,
deren endloſe und unerſchöpfliche Geduld und Nach
giebigkeit nachgerade zum Geſpbtt der Welt
worden iſt. Man ſtelle ſich einmal das Verhalter
Frankreichs vor, wenn anſtelle eines welſchen, entente
freundlichen Bundesrats ein dentſchfren ndlicher

gewählt wäre!! sAlle Beſchönigungsverfuche der halbamtlichen r
„freiwillig-gouvernementalen“ Publiziſten werdendieſem nahezu ſchimpflichen Vorfall nichts zu ändern
vermögen,Auch in dem neu gebildeten r m w. beſtehen
aus dem Bundespräſidenten Schultheß. dem igeprüſident
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Talondor (einen Ladiner) und Herrn Ador, haben die
Welſchen die Mehrheit. Die ſchweizer en ne

nneeigheit ſchämen, wenn ſie dieſe Tatſachen gemütli
Herr Ador verſprochen hat, fein Amt als

tär Ende d. J. abzugeben, iſt völlig nebenſächlich und beweiſt
nur, daß man in der Schweiz hofft, von da ab auf das beſondere
Wohlwollen Frankreichs verzichten zu dürfen.
Eine deutſche Erklärung zum Fall Hoffmann Grimm.

Wert Ribot
ben und
im Ein

Kam-

r es
tente im Intereſſe
oeſeste 7 n von einer „deutſchen

g g r rrin Kampagne unterſtützt, über die der franzöſiſche Mi-
ni

Die Dokumente ſollen auf den gen GrimmHof
Rachdem durch die Erklärungen

offmanns völlig klargeſtellt r

Dazu e die „Nordd. Allg. Ztg.“:

keiten, die aus menſchenfreundlichen Motiven auf
des Krieges en, Terrorismus von ſo
Bemühungen abzuhalten. Was die

Friedens z die Fragenach den geheimen Abmachungen über zie Kriegsziele der En

in den Hintergrund ſchieben.“
Es wird niemand mehr wundern, zu hören, daß die franzö

ſiſche Regierung in dieſer Sache mit gefälſchten Akten
arbeitet. Natürlich wird ſie ſie ebenſowenig veröffentlichen und
Aue unbefangener Prüfung ausliefern, wie die Geheimver

Eine ſeltſame Erklärung Grimms.
öln. Ztg.“ wird von der e Grenze ge

ie ſogialdemokratiſche „Berner Tagwacht“ vom 25.
enthält eine Aufſehen erregende Erklärung

worin dieſer auf das beſtimmteſte verſichert, ſo
lange er in Rußland geweſen ſei, habe er nie eine Depe-
che an Bundesrat Hoffmann abgeſandt. Er habe

erhaupt keine Depeſchen abgeſandt und habe mit Bundesrat
Hoffmann in keiner Weiſe in Verbindung geſtanden.

Uns Wir entweder lügt Herr Grimm hier, oder er hat
ne ſkan naviſchen Freunde angelogen. Auf die Aufklärung

man ohne ſonderliche Erregung warten. Herr Grimm iſt
keine Perfönlichkeit, die uns näher berühren kann.

Ein welſchſchweizeriſcher Vorſtoß gegen General Wille.
Bern, 26. Juni. Die Nationalräte»Willemin und

haben im Nationalrat ein Poſtulat r das die
Einberufung der Bundesverſammlung zur Abſetzung des
Herals Wille und zur Vornahme der geſetzlichen Wahlen
verlangt. Ferner wird der Bundesrat eingeladen, den Chef des
Generalſtabes zum Rücktritt pu veranlaſſen. Bundesrat Sa
londer teilte im Ständerat mit, daß der Bundesrat Vor
es betreffs Vermehrung der Zahl der Bundesräte bereits
nfang Auguſt herausgeben werde, ſo daß die Räte bereits imSeptember zu ihrer Behandlung ſchreiten könnten.

Belagerungszuſtand in Spanuien.
Madrid, 25. Juni. Reuter meldet: Der Miniſterrat hat

die Aufhebung der verfaſſungsmäßigen Garantien beſchloſſen.

Zukunftswege zur Erſparung von
Millionen in der landwirtſchaftlichen

Tierzucht.
end die Getreide-Einfuhr des Deutſchen Reiches

et nen t von za. 300 Mill. jährlich ausmachte, überſtieg
die Einfuhr an Futtermitteln, durch welche die Erzeugniſſe
an Fleiſch, Milch, Butter und Käſe mit produziert wurden,
zie Summe von ber 1 Milliarde. Die Erzeugniſſe der
heutfchen Viehhaltung ſtellten vor dem Kriege einen Wert
von faſt 8 Milltarden dar. Dieſe Zahl veranſchaulicht ſich
beſonders markant, wenn zum Vergleiche die geſamte Eiſen
erzeugung mit knapp 1 Milliarde und die ganze Kohlener-
jeugung mit za. 2 Milliarden gegenübergeſtellt wird.

Auf dem geſamten volkswirtſchaftlichen Entwicklungs-
dlan der kommenden Friedenszeit wird und muß nach
Möglichkeit der Gedanke verfolgt werden, Deutſchland un
ibhängig von der ausländiſchen Einfuhr zu machen. Un
ſere Tierhaltung zwingt uns durch die abſolute Notwen-
ſigkeit und den hohen Wert ihrer Erzeugniſſe in beſon
ſerem Maße hierzu.

Die großen Forſchungen und Leiſtungen in der wiſſen
haftlicken Fütterungslehre weiſen Wege, die in unſerer
Landwirtſchaft nur in einem verhältnismäßig geringen
Maße gegangen werden. Wir ſind von einer ratkonellen
lusnutzung unſerer Futtermittel nach der Richtung und

unſerer land wirtſchaftlichen Haustiere noch weit
n er

Jn den Feſtſtellungen dieſer Forſchungen bietet ſich ein
aſt unbegrenztes Arbeitsfeld. Wenn es gelingt, und dies
t zweifellos möglich, durch eine den Leiſtungen genau an
paßte Zuſammenſetzung der Futtermittel auf Grund un
ver handw. Fütterungslehre, die Fütterung jedes Stück
lindviehs täglich auch nur um 5 Pfg., bei den Schweinen
m 3 Pfg. zu verbilligen, ſo bedeutet dies die fährliche Er
arnis von Millionen.

Beſonders beachtenswert ſind zu dieſer hier angeſchnit
men Frage die Beſtrebungen des landw. Vereins der
heinprovinz. Außer Maßregeln zur Ausdehnung der
eimiſchen Futtererzeugung, Ausnutzung der Haushal-
ngsabfälle uſw. hat der genannte Verein einen Plan aus
arbeitet, der bemerkenswerte Jdeen für die kommende
riedenszeit zeigt.

Es wird uns hierzu berichtet
Durch freiwillige Aufbringung der erforderlichen Mit

l wird beabſichtigt, eine Forſchungsanſtalt für Tierernäh-
ing zu begründen. Um die Beſchaffung und eine zweck
tſprechende Ausnutzung des Futters zu ermöglichen, iſt
abſichtigt, entſprechend den verſchiedenen Betriebsarten

Der
meldet:

uni
rimms,

iter Leitung von KontrollAſſiſtenten zu verſehen, deren
gebniſſe durch eine Forſchungsanſtalt für Tierernährung
wiſſenſchaftlicher Weiſe geprüft werden ſollen. Die Er

bniſſe der Fütterungsverſuche ſollen in Form von Merk
ittern durch den Verein zur Verteilung gelangen, auch
len die Kontroll-Aſſiſtenten und namentlich auch in den
duſtriegebieten regelmäßig gemeinverſtändliche Vor
ige über die Fütterung und Pflege der Haustiere halten.

Forſchungsanſtalt ſteht allen beteiligten Kreiſen mit
und Tat zur Seite.

Das zur Errichtung und zum Betriebe des Unterneh
s nötige Kapital wird ſchätzungsweiſe mit za, 5 Mill.

Provinz mit einem Netz von praktiſchen Verſuchsſtellen

Mark bemeſſen. Wenn es ſich. auch immerhin um eine be
trächtliche Summe handelt, ſo iſt ſie doch durch die S
lichkeit der Erſparung von allein 84 000 Mk. täglich für
Rheinprovinz als eine geringe zu bezeichnen

Was das Rheinland zur Förderung der tieri
Produktion in der kommenden Zeit zu tun beabſichtigt,ſollte eine Anwendung auf ganz Deutſchland finden. Sie
Verwirklichung des Gedankens bedeutet die Vergrößerung
des deutſchen Nationalvermögens und ſtellt unſere Volks
ernährung auf eine weitere ſichere Baſis

um weitaus größten Teile in e Deuptteil des Vermögens ſoll von der Stadtgemeinde 3
einer Wohltätigkeitsſtiftung, die den Namen des Erblafſe
tragen ſoll, verwandt wer 75 Prozent der jährli
Erträgniffe der Stiftung ſollen für Zuſchüſſe an ältere ung
bemittelte Einwohner der Stadt Magdeburg weitere 20 Pro
zrpt an Sieche, Krüppel, Taubſtumme und Waiſenkinder uns
ie reſtlichen 5 Prozent an Dienſtboten verteilt werden

Die Stadtverdneienverſammlung wird um Zuſtimmun
zur Annahme der Erbſchaft erſucht.

Neue Probleme im Siedlungs- und
Wanderungsweſen.

Es muß fortan verhindert werden, daß die große Mehr-
zahl der deutſchen Auswanderer von 1871 1910 betrug
die Zahl allein nach Ueberſee rund 25 Mill. Köpfe
Deutſchland verloren geht und andere Völker kräftigt. Jeder
Deutſche iſt nach den furchtbaren Verluſten dieſes Krieges

an Gut, welches der Heimat erhalten bleiben
ollte.

Planmäßig muß auch die Umwanderung erfolgen, d. h.
die Verſetzung und Ueberführung Deutſcher aus einem
fremden Land in ein anderes, in welchem die dauernde Er
haltung und Ausbreitung zweckmäßiger erſcheint.

Es wird weiter wünſchenswert und erforderlich ſein,
viele Auslandsdeutſche, welche nicht in ihrem bisherigen
Wohnſitze, im feindlichen Auslande verbleiben wollen, nach
Deutſchland zurückzubringen und der Landwirtſchaft ſowie
der Induſtrie zuzuführen, und endlich wird auch die Um
wanderung im Reichsgebiet von der Stadt zum Lande, vom
Lande zur Stadt, richtige Verteilung des Bevölkerungszu
wachſes, der Ein und Rückwanderer und dergleichen mehr
geregelt werden müſſen.

Für alle dieſe Aufgaben hat ſich eine Organiſation
unter dem Namen Vereinigung für deutſche Siedlung
und Wanderung“ gebildet, der ſich diefenigen Vereine und
Geſellſchaften, welche bisher die Hauptträger des Sied-
lungs- und Wanderungsgedankens geweſen ſind, zu dem
Zwecke angeſchloſſen haben, eine umfaſſende Ueberſicht von
ſrg und Bewegung des deutſchen Volkstums herbeizu-

hren.
Die großen Aufgaben ſind nur durchführbar, wenn alle

im geiſtigen und wirtſchaftlichen Leben maßgebenden Kreiſe
die Bedeutung derſelben erfaſſen und dieſelben unterſtützen.
Führende Männer in unſeren großen wirtſchaftlichen Orga
nifationen haben durch Eintritt in den Vorſtand der ange
gebenen Vereinigung gezeigt, wie hoch ſie die Bedentung
dieſer Beſtrebungen einſchätzen.

Körperſchaften, Verbände, Vereine, Firmen oder Ein
zelperſonen, welche ſich zu einem jährlichen Beitrag von
mindeſtens 1000 Mark bereit erklären vder tn anderer Weiſe
die Zwecke der Vereinigung hervorragend unterſtützen,
gelten als Förderer,

Aus Stadt und Amgebung
Das Eiſerne Kreuz.

Dem Fahnenjunker Gefreiten Adolf Wuttke iſt für
ſeine in den ſchweren Kämpfen im Wyjtſchaetebogen am
7. Juni, in denen er verwundet wurde, bewieſene Tapfer-
keit das Eiſerne Kreuz verliehen worden.

Regelung der Angelegenheit Wirth.
Wie wir vernehmen, haben die Erben des verſtorbenen

LeihhansRendanten Wirth ſich mit den ſtädtiſchen Behör-
den im Wege des Vergleichs verſtändigt und aus dem Nach
laß des Verſtorbenen durch Beſtellung von Hypothek und
Uebereignung von Wertpapieren ufw. die Forderung der
Stadt, ſoweit dies die Verhältniffe der Sachlage nach irgend
zuließen, beglichen. Es iſt dieſer Weg nur zu begrüßen
umd man darf hoffen, daß die Angelegenheit damit end
gültig aus der Welt geſchafft iſt.

Aenderung im Verkauf der Auslandseier.
Der Verkauf der Auslandseier im ſtädtiſchen Laden

Burgſtraße 16 wird wie folgt geregelt: Am nächſten Don
nerstag. vorm. von 9--11 Uhr, erhalten diejenigen Inhaber
der Lebensmittelhefte Nr. 4001--10 300 Auslandseier, falls
ſie bisher noch nicht berückſichtigt wurden. Nachmittags
von 3--8 Uhr werden nur die Jnhaber der Lebensmittel-
hefte 3001--4000 berückſichtigt. Näheres ſiehe Bekannt-
machung.

Kriegsunterſtützung.
Eine diesbezügliche amtliche Bekanntmachung befindet

ſich im heutigen Jnſexatenteil unſeres Blattes.
Der Zweckverband Leung

hält am 30. Juni nachm. 5 Uhr im LeunaWerk eine Sitzung
ab. Die Tagesordnung umfaßt die Punkte: Regelung der
Steuerpflicht, Regelung der Steuererhebung und Vor
arbeiten für die Aufſtellung eines Bebaunngsplanes.

Wichtig für Reiſende,
Wir machen unſere Leſer ganz beſonders auf eine Be

kanntmachung des hieſigen Landrates aufmerkſam, die die
Abmeldebeſcheinigung betrifft und im heutigen Jnſeraten
teil des Blattes veröffentlicht wird.

Wann verfallen die Bezugsſcheine?
Mißverſtändliche Auffaſſung einer Bekanntmachung der

hat im Publikum die Meinung hervor
gerufen, alle Bezugsſcheine für Bekleidungsſtücke u. dergl. hätten
eine unbegrenzte Gültigkeitsdauer. Das iſt nicht zuütreffend!
Gerade die Bezugsſcheine, die für das kaufende Publikum in
erſter Linie in Betracht kommen, nämlich die Scheine A I und
BI find nach wie vor nur einen Monat, vom Ausſtellungstage
an gerechnet, gültig, ſo daß z. B. ein am 31. Mai 1917 aus-
e Bezugsſchein AI oder BI ſeine Gültigkeit mit dem
Ablaufe des 30. Juni 1917 verliert. Anträgen auf Verlänge-
rung der Gültigkeitsdauer dürfen die Bezugsſchein-Ausferti-
gungsſtellen nicht ſtattgeben. Dagegen haben eine unbeſchränkte

Gültigkeitsdauer die ſogen. Luxus-Bezugsſcheine, d. h.
ie Bezugsſcheine C I und D, die gegen Vorlegung einer Ab-

gabebeſcheinigung für hochwertige Oberkleidung und für Luxus-
Schuhwaren ohne Prüfung der Anſchaffungsnotwendigkeit aus-
eſtellt werden können. Ebenfalls zeitlich unbeſchränkt iſt die
ültigkeitsdauer der Bezugsſcheine, die nicht von den örtlichen

Ausfertigungsſtellen, ſondern unmittelbar von der Reichs
bekleidungsſtelle in Berlin ausgegeben werden; ſolche Bezugs-
ſcheine kommen aber für das kaufende Publikum nicht in Frage,
ſie werden nur an Behörden oder Anſtalten gegeben.

Aus Proving und Neich
Vermächtnis.

Magdeburg, 27. Juni. Der am 4. März verfſtorbene
Rentier Reinhold Pretſch hat die Stadtgemeinde Magd-burg
zu ſeiner alleinigen Erbin eingeſetzt. Der Wert des Nach
laſſes beträgt 145 212 Mark. Zur Erbmaſſe gehört ein
Ackerbeſitz im Magdeburger und Neuſtädter Felde, deſſen

emeiner Wert von 27894 Mark in den angegebenen 145 212
ark mät enthalten iſt. Der übrige Teil der Erbſchaft beſteht

Gerichtszeitung
6 Jahre Zuchthaus.

„Halle, 26. Juni. Das Schwurgericht verurteilte dex
68jährigen Arbeiter Reinhold Kaufmann aus Alslebeil
wegen Mordverſuch und Diebſtahl in wiederholtem Rück
falle zu 6 Jahren Zuchthaus. Kaufmann hatte aus Aerger
einem mit ihm im dortigen Krankenhauſe e kelKollegen ermor wollen, weil dieſer beſſer entlohn
wurde. Nach der Tat nahm er deſſen Geld an ſich.

Wettervorausſage
Donners 28. Juni: Ziemli ter, wärmer, auf ördliche 8 w et t

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 27. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Bei ſchlechter Sicht war die beiderſeitige Artillerie

tätigkeit an der Front geringer als in den Vortagen. Nur
in einzelnen Abſchnitten nahm das Feuer zeikweilig zu.

In den Morgenſtunden wurden gegen den vorſpringenden
Lensbogen angreifende ſtarke engliſche Kräfte unter ſchweren
Verluſten abgeſchlagen. Jn einem Vorfeldgraben be
ſeits der Straße Arras-Lens ſetzte ſich der Gegner feſt.
Fontai ne blieben Vorſtöße feindlicher Abteilungen en
folglos; ebenſo ſcheiterten an mehreren Stellen der Arrasz
front Angriffe feindlicher Erkundungsabteilungen.,

Front deutſcher Kronpeinz,
Abgeſehen von ſtarkem Feuer nordweſtlich von Cr a

onelle, ſowie beiderſeits der Straße Corbeny Beuryau-Bae hielt ſich die Kampftätigkeit im geneiun
mäßügen Grenzen.

Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrechz
von Württemberg

Keine weſentlichen Ereigniſſe.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Südlich der Bahn Lemberg-Tarnopol und an der
jowka blieb das Artillerie- und Minenſener lebhaft. A
der ZlotaLipa brachten wir von einem gelnngenen Erkung
dungsvorſtoß mehrere ruſſiſche Gefangene zurück.

Mazedoniſche Front.
Jm Cerna-Bogan und öſtlich davon lebte die

Feuortätigkeit zeitweiſe anf.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Die nächſte Reichstagsſitzung
Berlin, 26. Juni. Die Vollſitzung des Rei

findet am Donnerstag, den 5. Juil, nachmittgs 3 Uhr ſta
der Tagesordnung ſteht die erſte und eventuell zweite Beratu
der Kreditvorlage.

Bolſchewiki gegen Regierung.
Stockholm, 25. Juni. Der Bolſchewikifeldzug hat in

folge des Konfliktes mit dem allruſſiſchen Arbeiter
kongreß in ganz Rußland begonnen. Jn der Mehrzahl
der Großſtädte ſind Aufrufe der Bolſchewikiführer erſchien
nen, die Stadtbevölkerung ſolle dem Kronſtädter VBei«
ſpiel folgen, ſich von der Petersburger Regierung
unabhängig erklären, den gegenwärtigen Arbeiter
rat abſetzen und eine neue radikalere Vertretung
erwählen. Der Erfolg der Bolſchewiki iſt verſchieden. Jn
manchen kleineren Städten, jedoch nur in wenigen,
hatten ſie einen gänzlichen Mißerfolg. Jn der Mehr
zahl der großruſſiſchen Städte iſt die ſtädtiſche
Bevölkerung geſpalten. Die Bevölkerung einzelner
Viertel unterſtützt die Forderungen der Bolſchewiki gegen
die bisherige Mehrheit. Dabei kommt es überall zu be
waffneten Zuſammenſtößen welche in Mos«
kau, Petersburg, Kiew, Kaſan, Niſchninow-gorod, Saratow und Samara ſehr ernſt ſindEinen durchſchlagenden Erfolg haben die Bolſche
wiki in Südrußland, beſonders in der Ukraine, wo
nationale Gegenſätze mitſpielen. Jn Kiew und Char-
kow wird die Durchführung der Bolſchewikiſforderungen in
den nächſten Tagen erwartet. Jn Kiew iſt in Erwartung
rer bewaffneter Zuſammenſtöße die Stimmung ſehr
ernſt.

Gegen die amerikaniſche Wehrpflicht.
London (indirekt), 26. Juni. Jn Virginien fanden

Zuſammenſtöße zwiſchen der Gebirgsbevölkerung, die
ſich bewaſſnet hatte und ſich der Militärpflicht nicht unter-
werfen will, und der Nationalgarde, die zur Durchfüh-
rung des Wehrpflicht geſetzes herangezogen wurde, ſtatt.
Das Juſtizdepartement entſandte einen beſonderen Unter-
ſuchungsausſchuß an den Schauplatz der Ereigniſſe,

Zur engliſchen Arbeiterbewegung.
Bern, 26. Juni. Nach der „Weſtm. Gaz.“ tagt dieſe

Woche in London eine Verſammlung von Abgeord
neten des Großbritiſchen Bergmannsbundes, der
nationalen Eiſenbahnerunion und des nationalen
Transportarbeiterverbandes. Zweck dieſes
Arbeiter-Dreibundes iſt, gegen die allmähliche Einführung
der induſtriellen Dienſtpflicht und gegen die Be
ſeitigung des Einfluſſes der Gewerkſchaften gemein
ſam Maßnahmen zu treffen.

Die engliſche Baumwollnot.
Bern, 26. Juni. Zu der Kriſe, die in der Baum

wollinduſtrie herrſcht, bemerkt „Manch. Guard.“, wie
kritiſch die Regierung die Lage anſehe, ergebe ſich, abge-
ſehen von der zeitweiligen Schließung der Baum
wollbörſe in Liverpvol, aus der Tatſache, daß der Prä
ſident des Board of Trade Vertreter der Baumwoll-
induſtrie des ganzen Landes und der in Frage kommenden
Arbeiterſchaft zu einer Beſprechung nach London
eingeladen habe.

e

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

e r



Bekanntmachung.
Gemäß Verordnung des Herrn Präſidenten des Kriegsernährungs-

amts vom 4. Mai d. Js. ſind vom 15. Juni d. Js. ab in ſämtlichen Ge
meinden des Deutſchen Reiches für den Wegzug und den Reiſeverkehr
beſondere Abmeldebeſcheinigungen aus der geſamten Lebensmittelver-
ſorgung eingeſührt worden. Die Abmeldebeſcheinigung iſt bei der Jn
anſpruchnahme des neuen Aufenthaltsortes an deſſen Verſorgungsſtelle
abzuliefern. Die neue Verſorgung tritt mit dem Tage ein, an welchem
der Zuziehende laut Abmeldeſchein aus ſeiner bisherigen Verſorgung
ausgeſchieden iſt. Wird kein Abmeldeſchein abgeliefert, ſo kann und darf
die Verſorgung am neuen Aufenthaltsorte nicht eintreten.

Die Regelung der polizeilichen An- und Abmeldung bleibt hier-
von unberührt.

Abmeldebeſcheinigungen werden von der Gemeinde des bisherigen
Nufenthaltsortes nur ausgeſtellt:

1. beim Wegzug aus der bisherigen Gemeinde,
2. beim Reiſeverkehr. Als Reiſeperkehr gilt jeder Verkehr, bei dem

ber urſprüngliche Aufenthaltsort nicht endgültig aufgegeben wird. So-
weit hierbei der gewöhnliche Aufenthaltsort nicht länger als 14 Tage
verlaſſen wird, werden Abmeldebeſcheinigungen im Allgemeinen nicht
ausgeſtellt. Bei kürzeren Reiſen empfiehlt es ſich, die Reichsfleiſchkarte,
Reichsſeifenkarte ſowie Reichsreiſebrothefte mitzunehmen, da dieſe ohne
Weiteres an allen Orten Verwendung finden. Außerdem iſt der nötige
Reiſeproviant mitzunehmen. Vor Antritt der Reiſe ſind die Brotmarken
rechtzeitig gegen Reichsreiſebrothefte bei der Ausgabeſtelle einzutauſchen.

Bei längeren Reiſen, insbeſondere Kur- und BVadeaufenthalt muß
dagegen Abmeldung aus der bisherigen Verſorgung unbedingt erfolgen,
will der Reiſende nicht auf Kartenbezug am Reiſeorte verzichten. Er
za ſich alſo in dieſem Falle eine Abmeldebeſcheinigung ausſtellen
aſſen.

3. Für Perſonen mit ſtändig wechſelndem Aufenthaltsort ohne
Wohnſitz. Perſonen, die weder einen Wohnſitz noch einen regelmäßigen
Aufenthaltsort haben, müſſen ſich bei jedem Wechſel des Aufenthaltsortes
die Abmeldebeſcheinigung ausſtellen laſſen und dieſe beim neuen Aufent-
haltsort vorlegen dann ſind ſie im neuen Aufenthaltsort zu verſorgen.

Merſeburg, den 26. Juni 10917.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 3331/32 K. W. Frhr. von Wilmowski.
Aendernng im Verkauf der Auslandseier

auf Abſchnitt 39 des Lebensmittelheftes.
Jn Abänderung unſerer Bekanntmachung vom 28. Juni 10917

II Nr. 2998/17 wird der Verkauf der Auslandeier
im Laden Burgſtraße Nr. 16

anderweit wie folgt geregelt:
am Donnerstag, den 28. Juni 1917, vorm. von 9--11 Uhr,
nachträgliche Ausgabe an diejenigen Jnhaber der Lebensmittelhefte Nr.
4001--10 300 die Auslandeier bisher nicht erhielten:
am Donnerstag, den 28. Juni 1917, nachm. von 3-—-8 Uhr,

für die Jnhaber der Lebensmittelhefte Nr. 3001--4000,
Jn der Verkaufsſtelle wird vom Verkäufer der Bezugs- und

Quittungsabſchnitt 39 eigenhändig aus dem Lebensmittelheft abgetrennt.
Zur ſchnelleren Abfertigung wird erſucht, das Geld abgezählt be-

reit zu halten.
Der weitere Verkauf von Auslandeiern für die Nr. 1--3000 der

Lebensmittelhefte wird noch bekannt gegeben.
Der Verkauf von Landeiern auf Bezugs- und Quittungsabſchnitt

40 des Lebensmittelheftes wird in der Woche vom 2. Juli 1917 ab
fortgeſetzt.

Merſeburg, den 27. Juni 1917.
II. 3099/17. Das ſtädt. Lebensmittelamt.
Ausgabe der Milchkarten für Monat Juli 1917.

Die Ausgabe der Milchkarten für Monat Juli 1917 an die Ver-
u erfolgt gegen Abgabe der Stammkarten für Monat
uni im alten Rathanuſe in der Burgſtraße in nachſtehender Reihenfolge:

am Donnerstag, den 28. Juni 1917, vormittags von 8—-1 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtellen: Rittergut Wengelsdorf, Müller, Meiß-
ner, Weber, Maudrich,

nachmittags von 3--6 Uhr,
b die Kunden der Verkaufsſtellen Rittergut Werder, Prall-Wallendorf,

chröder-Pretzſch, Hoffmann- Merſeburg.

am Freitag den 29. Juni 1917, vormittags von 8--1 Uhr,
5 die Kunden der Verkaufsſtellen: Molkerei Schafſtedt, feſte Stelle-

bere Breiteſtraße 4, Ochſe-Wallendorf, Buſchendorf-Kötzſchen, Max
Echmidt-Merſeburg, Richard Schmidt, Max Hertel, Heinrich Steckner,
Ottomar Beyer,

nachmittags von 3--6 Uhr,
e t der Verkaufsſtelle: Molkerei Schafſtedt, feſte Stelle Burg-
raße Nr. 14.

Als Ausweis haben die Verſorgungsberechtigten die Stammkarte
jür den Monat Juni 1917 vorzulegen.

Merſeburg, den 26. Juni 1917.
II. 3045/17.

Hilfs Lazarett Kaiſer-Wilhelmshalle.
An Liebesgaben gingen ein von: Frau Major Drews und Frau

von Borcke eine Decke, Herrn Kupper Criſtbaumſchmuck zur Beſcherung,
n Landrat Frhr. von Wilmowski 1 Kiſte Zigarren, Herrn Ober-
Rat. Rudolph 1 Decke, Herrn Wittenbecher 2 Körbe Spinat, Herrn

Frückner, 1 Topf Mus und 5 Frau Phümmel-Zſchortau 50 Eierz Bach-Eptingen 19 Tauben, Herrn von Zimmermann-VBenkendorf
umen.

Für die überſandten Gaben herzlichen Dank. Die dem Lazarett
r zugedachten weiteren Spenden bitte ich freundlichſt
etzt dem Hilfs-Lazarett Kaſino zugehen zu laſſen.

Frau von Helmolt.

Der Magiſtrat.

Zur Unterſtützung der in der Volksküche bei der Ausgabe des

Eſſens tätigen Damen ſuchen wir

freiwillige unentgeltliche Hilfskräfte
und bitten um Meldungen an Frau Bürgermeiſter Dr. HanackKe.

Vater ländischer Frauen- Verein
Merseburg-Stadt.

Blumenſtäbe KPiſkelgamaſchen,
F em, e cm und 150 T etn fern t. Angebote neue Marken, Jugendwehr und

Militär, waſſerdicht, luftdurchläſſig,
nter „Blumenſtäbe“ an die Ge-ſchaſtsnlelte d. Blattes erbeten.

feſtkantig gebogen, gewebt Preis:
Mk. 3.75, 5.50, 6.50.

Frz. Hiſdehbranet,
Möbliertes Zimmer
zu vermieten.

HMalleschestrasse 105.,

Bekanntmachung.
Nach Mitteilung des Kriegsmini

ſteriums vom 22. Juni 1917 r
Nr. 17019/17 A. l. werden Pferde
muſterungen nicht abgehalten. Die
durch Ia Nr. 4490 vom 22. Mai 1917
angeordneten Vorbereitungen ſind
einzuſtellen und als Unterlagen für
etwa ſpäter notwendig werdende
Muſterungen oder Aushebungen auf-
zubewahren.

Merſeburg, den 26. Juni 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

Der Landwirt Hermann Otto in
Oberkriegſtedt iſt zum Ortsrichter
für die Gemeinde Oberkriegſtedt auf
die Dauer von 6 Jahren wiederge-
wählt und von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 22. Juni 10917.
Der Königliche Laudrat.

Frhr. v. Wilmowski.
F.-Nr. 8190 K. A. J

Derein
für feuerbeſtattung

in Merſeburg u, Umgeg, E. D,
Jahresbeitrag nur 2 M.

III Erhebliche Vorteile!
W S Auskunft durch den

Vorſtand.
Sonnabend, den 30. Juni
abends s Uhr: Monats
verſammlung im „Rats-
keller“.

W Saus und Grund
W beſttzerverein e. V.

Die Zauy!werſ ging findet am
Freitag, den 29. Jumi, abends
8 Uhr im „Malben Mond“ ſtatt.

Tagesorönung:
1. Verleſen der letzten Niederſchrift.
2. Jahresbericht.
3. Rechnungslegung.
4. Vorſtandswahl.

Ausſprache über
Mietverhältniſſe.

6. Ueber Hypotheken, Feuerverſiche-
rung, Hausverkäufe.

7. Allgemeines.
Zahlreiches und pünktliches Er

ſcheinen der Mitglieder erwünſcht.
Den Vorſtand.

Rönneke, Vorſitzender.
Tiwoli- Theater

s5660 Mersebunrg. 805
Direktion: Art. Dechaut.

Donuerstag, den 28. Juni 1917,
abends 8 Uhr

Einmalige Aufführung
Der Raun er

Faublnerinnen.
Schwank in 4 Akten von Franz und

Paul von Schönthau.

Sonunabend, den 30. Juni 1917,
abends 8 Uhr

S Zum letzten Male?!
Die Prinzessin

vom Fil.
Operette in 3 Akten von Viktor

Holländer.
Ermäßigte Preiſe.

Solhlele
empfiehlt

x V oKossmnmarlkct.

ICauate
W jede Menge

Lindenvlüten

und Kamillen.

Käler-Drogerie
Entenplanm.

Herbſt-, Kohlrüben-

und Zuckerrübenſamen

hochkeimfähigen Magdeburger Nor
men, Radies-, Spinat- und FRiettich-
ſamen, ſowie Kaffvon Sellerie, Peter
ſilie, Bohnenkrant, Thymiankrant u.
Kappen ſuche gegen ſofortige Kaſſe
zu kaufen.

Paul Knöppler,
Quedliuburg. Fernſprecher 672.

Merſeburger

Bekanntmachung.
Tagesordnung für die Sitzung des Zweckverbandes Lenng

am 30. Juni 1917, nachmittags 5 Uhr
in Leuna WerkKe, Bau M 26a, Zimmer 42

1. Regelung der Steuerpflicht der Neuzuziehenden aletzter Abſatz des Kommunalabgabengeſetzes. gemäß z

2. Regelung der Steuererhebung.
3. Vorarbeiten für die Aufſtellung eines BebauungsPlaneß.

Leuna Werkoe, den 25. Juni 1917.

Der Vorßtzende des Zweckverbandes Leung:

RBoller.

Annahmefſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in
Bothfeld, Frankleben, Grofzgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobicau
Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

parer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur n des Kreishausnen
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg).

Aufmerksamo
Bedlonung.

Karl TänzerMerseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenpien 7
Spezialvesohüäft

fur
Leinen- und Baumwollwaren
Bettwäsche, Bettfedern, Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben,

W Fernspr. 289.
o00000000000wo
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pi einer geehrten Kundſchaft zur Kenntnis,

daß ich mein Geſchäft auf acht Tage
ſchließen muß, weil ich zwei Brotmarken einige
Tage zu früh annahm.

Otto Zinsly
Bäckermeiſter.
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4ſowie hochtragen der Färſen

iſt heute bei mir eingetroffen und empfehle
dieſelben preiswert

Iuack, Kreishändler Fernruf 23.

e Wir kaufen zu

San tern rein
getrocknete Blüten, Kränter, Wuvzeln, wie

Lindenblüten, Brombeer-, Hiämbeer-,
Brädbeerblätter, Uufblätter, Rrennnessel-
blätter, Schaſgarbenkraut, Stäefmüktterehen-

Kkraut, Breit- un Spitzawegeriehund vieles andore. Falls Ablieferung bei uns am Sammeltag
möglich iſt, kaufen wir die Artikel auch ungetrocknet.

Nähere Auskunft geben auf Anfragen

443 D 874 W oCaesar s Soretz,

Groß1 F J 3Merseburgerstrasse 113. Merseburgerstrasse
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Der Verfaſſungsausſchuß des Reichstages
ſſt laut „Vorwärts“ von ſeinem Vorſitzenden Scheidemann für
den 3. Juli einberufen worden. Auf der Tagesordnung ſtehen
die Anträge betreffend die Einführung des allge-
meinen gleichen Wahlrechtes in den Bundes
ſtaaten.

Es iſt bezeichnend, daß der „Vorwärts“ das publiziſtiſche
Organ dieſes berühmten Verfaſſungsausſchuſſes geworden iſt!

Fürſt Bülow
hat, wie aus Lugano r wird, am Montag abend
die Schweiz verlaſſen und befindet ſich auf der Reiſe
nach Berlin.

Ausland
Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus bewilligt den Haus

haltsplan?
Wien, 26. Juni. Das h r hat den vorläufigen Haushaltsplan in zweiter Leſung mit 292 gegen

150 Stimmen angenommen.Es wird ſich bald zeigen, ob auch die 3. Leſung das nämliche
Ergebnis hat.

Auflöſung des ungariſchen Abgeordnetenhauſes
Budapeſt, 25. Juni. Jm Abgeordnetenhauſe wurde heute

erzählt, Graf Eſterhazy habe aus Wien die Ermächti-
gung zur Auflöſung des Abgeordnetenhauſes
und Ausſchreibung von Neuwahlen mitgebracht. Die Auf
löſung des Hauſes ſolle im Auguſt, die Neuwahl im September
oder Oktober ſtattfinden. Die jetzige Seſſion des Abgeordneten-
hauſes wird am 2. Juli abſchließen.

Finanzminiſter Gratz ſagte im Abgeordnetenhaus über die
z. Kriegsanleihe, daß der Zeichnungstermin zwar erſt mit
dem morgigen Tage ablaufe, aber r aus den bisher vor
liegenden Ergebniſſen erſichtlich ſei, daß ihr Erfolg den der 5.
um einiges übertreffe.

Ein Fühler Tiszas.
m ungariſchen Abgeordnetenhauſe ſtellte Graf Tisza zur

Wahlrechtsreform einen Ausgleichsantrag dahingehend, daß
vorläufig nur die Jnduſtrie arbeiter das Wahlrecht
erhalten ſollten, was indes die Regierung glatt ablehnte.
Auch der Wahlrechtsblock des Abgeordnetenhauſes verwarf den
Tiszaſchen Vorſchlag gänzlich.

Eine neue polniſche Kundgebung.
Warſchau, 26. Juni. Eine Verſammlun der Nationa-

len Partei faßte laut „Kurjer Polski“ eine Ent-
ſchli r n g, in der gefordert wird: 1. ein unabhängiges pol-
niſches Reich mit monarchiſcher Verfaſſung, ſtarker
Regierung und Zweikammerſyſtem auf breiter demokratiſcher
Grundlage; 2. den energiſchen Ausbau des Staates

on während des Krieges, insbeſondere die Schaffung einer
arken Armee mit Kaders der Legionen, was eine der

Hauptgrundlagen des ſtaatlichen Aufbaues ſei; 3. Erlangung
der Rolle einer ſelbſtändigen Partei für Polen angeſichts
der beiden kämpfenden Parteien und Streben nach den Vor
bedingungen für eine Vertretung Polens bei den Frie-
densverhandlungen; 4. Anerkennung des Grundſatzes,
daß eine polniſche Regierung und ein polniſches Heer nur im
Lande geſchaffen werden könne, energiſchſten Widerſtand gegen
alle Verſuche zur Schaffung einer Regierung und eines Heeres
außerhalb des. Landes; 5. als Ausweg aus der gegenwärtigen
Lage die ſofortige Schaffung eines Regentſchafts-
rates von drei Perſonen, die bis zur Berufung eines Hauptes
ür den polniſchen Staat das oberſte Organ der polniſchen
tgatlichkeit darſtellen und den Staat nach außen vertreten;

Aufgabe dieſes Regentſchaftsrates ſoll die Schaffung eines
Miniſterkabinetts und eines Staatsrates ſein, der als geſetz
gebendes Organ bis zur Berufung des Landtages wirken ſoll.

5 a e

Pie Briefe der Prinzeſſin
Von E. Ph. Oppenheim.

12]

Nachdruck verboten.

„Ah Arnſtorf trat überraſcht einen Schritt näher. „Jn
der Tat

Der Beſucher wand ſich förmlich vor Verlegenheit.
„Ja, allerdings, und ich war gekommen, weil kurz,

ſich hätte gern mit Herrn Hollfelden geſprochen. Aber wenn
ich etwa ungelegen komme, ich kann ja noch einmal vor-
ſprechen, ſpäter vielleicht

„Bitte, Sie kommen gar nicht ungelegen. Jm Gegen
teil, Sie können nicht ahnen, wie erwünſcht mir Jhr Be

ch iſt. Jch habe das lebhafteſte Verlangen nach einer
ufklärung getragen. Bitte, legen Sie ab.“

Der Rechtsanwalt ſpielte fortwährend mit ſeinem Hut,
as machte Heinz nervös. Faſt mit Gewalt nahm er ihm

e Kopfbedeckung ab und legte ſie auf einen Stuhl.
„Wollen Sie gefälligſt Platz nehmen Der Herr Oberſt

keutnant iſt von allem genau unterrichtet. Was Sie mir
z ſagen haben, können Sie ruhig auch in der Gegenwart
es Herrn ſagen.“

Er wollte einen Zeugen haben für die Unterredung
mit dieſem Manne, der durchaus keinen vertrauener-
weckenden Eindruck machte. Natürlich ahnte er nicht, was
der Beſucher eigentlich von ihm wollte, warum er über-

upt gerade zu ihm gekommen war. Aber irgendeine Auf-
ärung mußte er doch wohl geben können. Und dann
tte Heinz noch eine beſtimmte Veranlaſſung, die Gegen
art Arnſtorfs zu wünſchen. Jn ſeiner krankhäft über-

reizten Stimmung glaubte er, daß auch dem Oberſtleut
hzant gegenüber ein Verdacht auf ihm ruhen könnte, und

hoffte, daß durch die Ausſage des Rechtsanwalts dieſer
erdacht behoben werden könnte.

Dem Oberſtleutnant war die Sache unangenehm. Er
nte unſchwer erkennen, daß dieſen Rechtsanwalt ſeine
genwart im höchſten Maße ſtörte, und es war ſeiner

dorne men Natur entgegen, ſich aufzudrängen.
„Der Herr wünſcht Sie gewiß unter vier Augen au

ſprechen,

Die Nationale Partei iſt eine der fünf Ceg aber ſelbſt
r in Gruppen zerfallenden) Parteien des ſogenannten
Nationalrates, der als Ganzes eine ſchwankende Haltung g. der
ſeit dem 5. November v. z beſtehenden Neuordnun lens
eingenommen hat. Angeſichts der Zerklüftung der Parteiver-
ältniſſe iſt ihre Kundgebung nichts weiter als Papier. Ein
eil der Forderungen iſt Fran und hätte ſchon längſt ver-

wirklicht ſein können, wenn ja wenn die Polen ſelber nur
etwas täten, als Entſchließungen zu faſſen r e zu
erheben; ein anderer iſt unvernünftig und die dritte iſt eine
ren re e e Alles in allem ein neuer Beweis
ür die Torheit des Beſchluſſes der Mittelmächte, Polen zu

„befreien“.

Aus Stadt und Amgebung
Perſonalien.

Der Landwirt Hermann Otto wurde zum Ortsrichter
für die Gemeinde Oberkriegsſtedt auf die Dauer von ſechs
Jahren wiedergewählt und vom hieſigen Landrat beſtätigt.

Reklamationsverfahren.
Bei Reklamationsanträgen iſt folgendes zu beachten:
1. Im Bereich des ſtellvertretenden 4. Armeekorps ſind

a) Reklamationen von Betriebsleitern, Angeſtellten und
Arbeitern für induſtrielle Betriebe nur bei der Abteilung
IIv Fabrikenabteilung des ſtellv. Generalkommandos in
Magdeburg, b) bei Reklamationen von Betriebsleitern, An
geſtellten und Arbeitern für landwirtſchaftliche Betriebe nur
bei den Kriegswirtſchaftsſtellen der für den Betrieb zuſtän-
digen Land oder Stadtkreiſe (für die unter b bezeichneten
Anträge iſt ein von den Kriegswirtſchaftsſtellen oder den
Gemeindevorſtänden zu beziehendes Formular zu verwen-
den), c) alle anderen Reklamationen nur bei dem Zivilvor-
ſitzenden der Erſatzkommiſſion (Landrat, Kreisdirektor,
Polizeipräſident, Magiſtrat) einzureichen. Das Kriegs
miniſterium iſt im allgemeinen nur Beſchwerdeinſtanz. Die
Einreichung von Reklamationsgeſuchen, die keine Beſchwer-
den enthalten, unwtelbar an das Kriegsminiſterium
(Kriegs-Arbeitsamt) Aährt daher lediglich zu Verzögerun-
gen, da die Geſuche grundſätzlich von dort den zuſtändigen
ſtellvertretenden Generalkommandos zur Prüfung und Er-
ledigung überwieſen werden. Ebenſo erleiden unmittelbar
an Truppenteile uſw. eingereichte Geſuche durch Rückfragen
unnötige Verzögerung. Geſuche gleichzeitig an mehreren
Stellen vorzulegen, iſt unſtatthaft.

2. Jeder Wehrpflichtige, der zur Vermeidung eines
äußerſten Notſtande., wozu alle dringenden kriegswirtſchaft
lichen Arbeiten gehören, vorläufig nicht eingezogen werden
kann, muß rechtzeitig reklamieren. Die Anbringung von
Reklamationsgeſuchen, nach Empfang des GeſtellungsBe
fehls iſt unſtatthaft. Jeder Wehrpflichtige, der nicht infolge
einer als begründet anerkannten Reklamation zurückgeſtellt
iſt, muß jederzeit mit ſeiner Einſtellung rechnen.

3. Jede Reklamation darf nur für beſtimmte Zeit aus-
geſprochen werden.

4. Geſuche um Verlängerung bereits beſtehender Zu
rückſtellungen ſind ſo zeitig einzureichen, daß vor Ablauf
der alten Zurückſtellungsfriſt die Verhältniſſe genau ge-
prüft werden können, alſo etwa 4 Wochen vor Ablauf der
alten Zurückſtellungsfriſt. Die Nichterneuerung gilt als
Verzicht und gibt den Mann nach Ablauf der alten Zurück-
ſtellung zur ſofortigen Einziehung ſrei. Alle für einen Be
trieb notwendigen Reklamationen ſind auf einen einheit-
lichen Termin zu bringen.

5. Die Genehmigung von Reklamativnen für heeres-
pflichtige induſtrielle Arbeitskräfte wird davon abhängig
gemacht, daß die „Zentralauskunftsſtelle der Arbeitsnach-
weisverbände in Magdeburg, Regierungsſtraße 28“. der
reklamierenden Firma beſcheinigt, daß für die in Frage
kommende Arbeit kein geeigneter, nichtheerespflichtiger Er-
ſatz vorhanden iſt.

6. Jede bereits bewilligte Zurückſtellung darf aus rein
militäriſchen Gründen ſtets aufgehoben werden. Jeder An-
tragſteller hat deshalb für rechtzeitige Heranbildung aus-
veichenden nichtwehr pflichtigen Erſatzes Sorge zu tragen.

ollfelden,“ ſagte er. Ueberdies habe ich no
eine dringende Verabredung. Wenn Sie in einer Stunde
ins Café kommen wollen, wird es mich ſehr freuen.“

Heinz gab ſich nur widerſtrebend zufrieden.
„Natürlich, wenn Sie eine Verabredung haben, will

ich Sie nicht zurückhalten. Jn einer Stunde alſo rechnen
Sie beſtimmt auf mein Kommen, Herr Oberſtleutnant!
Und herzlichſten Dank für alles

Er geleitete ihn hinaus und wechſelte auf der Treppe
noch ein paar Worte mit ihm. Als er wieder ins Zimmer
kam, war er kalt und ſelbſtſicher.

„Alſo, wenn ich bitten darf, Herr Rechtsanwalt! Jch
bin, wie geſagt, ſehr erfreut, Sie hier zu haben. Es ſcheint
mir ziemlich offenkundig, daß Sie um die Gefahr wußten,
die Martens drohte. So habe ich mir nach reiflichem
Ueberlegen Jhre dringende nächtliche Botſchaft erklärt. Sie
können alſo gewiß mich und die Polizei,“ er betonte das
ſcharf, „auf die Spur des Täters bringen.“

Der Rechtsanwalt war jetzt, als er Hollfelden allein
gegenüberſaß, durchaus nicht mehr verlegen. Gelaſſen
lehnte er ſich auf dem Stuhl zurück.

„Sie gehen ſehr weit mit Jhren Vermutungen, mein
Herr!“ ſagte er, und ſein Geſicht verzog ſich zu einer
Grimaſſe, die wohl ein Lächeln andeuten ſollte.

„Jch habe wohl ein Recht dazu. Durch Sie bin ich
in dieſe unglückſelige Geſchichte verwickelt worden, und Sie
werden es begreiflich finden, wenn ich nun lebhaftes Ver
langen trage, ſie aufgeklärt zu ſehen.“

Der Beſucher knöpfte langſam und umſtändlich ſeinen
Rock auf.

„Es tut mir leid, wenn ich Sie enttäuſchen muß,“ ſagte
er trocken. „Wenn ich die Polizei auf die Spur des Täters
hätte bringen können, hätte ich nicht bis heute damit ge
wartet, mein Herr! Wollen Sie mir geſtatten, Jhnen den
Zweck meines Kommens auseinanderzuſetzen.“

Heinz machte eine ungeduldige Handbewegung.
„Jch bitte darum
Aber der Rechtsanwalt hatte es durchaus nicht ſo

eilig wie Hollfelden. Er ſetzte ſich erſt umſtändlich zurecht
und fächelte ſich mit dem Taſchentuch Kühlung zu, bezeich-
r Blicke auf das Feuer im Ofen werfend, ehe er

egann.
„Zunächſt,“ ſagte er langſam, „zunächſt muß ich Sie

7. Wehrpflichtig ſind alle männlichen Perſonen a)
gedient haben und am 15. Auguſt 1914 ihr 45. Lebensj

hatten, (zu a und b: auch wenn ſie etwa während de
ges ausgemuſtert waren, jedoch ſpäter wieder für eine milb
käriſche Verwendung tauglich befunden ſind), ſowie e) die
im Frieden ausgemuſterten, aber während des Krieges für
eine militäriſche Verwendung tauglich befundenen Leute
ſoweit ſie nach dem 7. September 1870 geboren ſind.

Der Vaterländiſche Frauen- Verein Merſeburg-Stadt
ſucht durch eine Anzeige in der vorliegenden Nummer die
ſes Blattes freiwillige unentgeltliche Hilfskräfte zur Un
terſtützung der in der hieſigen Volksküche bei der Ausgabe
des Eſſens tätigen Damen. Die lange Dauer des Krieges
hat die Kräfte dieſer ehrenamtlichen, freiwilligen Mitar-
beiterinnen des Vereins bei ihrer unermüdlichen und an
ſtrengenden Arbeit ſo ſtark in Anſpruch genommen, daß
ſich bei ihnen vielfach ein dringendes Bedürfnis nach Ab
löſung und Erholung gezeigt hat. Ein Ausſpannen iſt aber,
zumal bei der ſehr großen Mehrarbeit, die durch die abend
liche Speiſeausgabe in der Volksküche für durchſchnittlich
über 1000 Perſonen entſtanden iſt, wegen des Mangels ei
nes Erſatzes einfach unmöglich. Deshalb bittet der Verein,
es möchten ſich Damen, die noch ehrenamtlich helfen wollen.
bei der Leiterin der Volksküche Frau Bürgermeiſter Dr.
Haacke hierſelbſt melden. Mit Rückſicht auf die große Be
deutung, welche die Maſſenſpeiſungen für das Wohlergehen
und das Durchhalten unſeres Volkes in dieſer ſchweren
Zeit haben, iſt es eine dringende Notwendigkeit, daß ſich
noch mehr Frauen als bisher, die noch über die erforder
liche Zeit und die nötigen Kräfte verfügen, in den Dienſt
dieſer Sache ſtellen. Unſere Kaiſerin hat Gelegenheit ge-
nommen, in einem Schreiben an den Hauptvorſtand des
Vaterländiſchen Frauen-Vereins vom 24. vorigen Monats
dieſe Angelegenheit zu erörtern, und hat dabei neben der
großen Genugtuung und Dankbarkeit für die hingebende
und aufopfernde Tätigkeit, die Frauen aus allen Ständen
bei der Einrichtung und dem Betriebe der Maſſenſpeiſun-
gen auf ſich genommen haben, ihrer Befürchtung Ausdruck
verliehen, es könne durch Nachlaſſen der Arbeitskraft und
Freudigkeit, durch die Jn anſpruchnahme zahlreicher Frau-
en für andere Aufgaben und durch ihre wegen der Not der
Zeit immer wachſenden häuslichen Pflichten die Zahl der-
jenigen, die ſich in den Dienſt der Maſſenſpeiſungen ſtel
len, abnehmen und der Betrieb der Speiſungen in dem er-
forderlichen Umfange in Frage geſtellt werden. Die Kai-
ſerin hat dabei die Hoffnung ausgeſprochen, es werde ſich
die für die Aufrechterhaltung und an geeigneten Stellen
für die Erweiterung des Betriebes der Maſſenſpeiſungen
erforderliche Zahl von Frauen und Mädchen überall finden
laſſen. Dieſer Hoffnung iſt auch der Vaterländiſche Frauen

Verein Merſeburg-Stadt und ſieht deshalb dem Ergebniß
ſeiner Bitte voll Vertrauens entgegen.

Beſtandserhebung von Holzſpänen.
Am 27. Jnni 1917 iſt eine Bekanntmachung, betreffend

Beſtandserhebung von Holzſpänen aller Art in Kraft ge
treten, durch welche eine Meldepflicht für Sägeſpäne (Säge-
mehl), Hobelſpäne und andere Holzſpäne (Drehſpäne, Ma
ſchinenſpäne uſw.) angeordnet iſt. Die Meldungen ſind für
die am 1. Juli, 1. September und 1. Dezember diefes Jah
res vorhandenen Beſtände bis zum 15. Tage des betreffen-
den Monats auf amtlichen Meldeſcheinen an die Beſchafß
fungsſtelle für Holzſpäne und Streumittel bei der König-
lichen Jntendantur der militäriſchen Jnſtitute in Berlin zu
erſtatten. Ueber die meldepflichtigen Gegenſtände iſt ein
Lagerbuch zu führen. Nicht betroffen von der Verpflichtung
zur Meldung werden jedoch alle Perſonen uſw. in deren
Geſamtbetriebe der monatliche Anfall nicht mehr als
1 Tonne oder deren geſamter Vorrat nicht mehr als
5 Tonnen beträgt. Alle Einzelheiten ergeben ſich aus dem
Wortlaut der Bekanntmachung, die im heutigen Jnſeraten-
teil unſeres Blattes veröffentlicht iſt. Außerdem kann der
Wortlaut bei den Landratsämtern, Bürgermeiſterämtern
und Polizeibehörden eingeſehen werden.

noch einmal varan erfnnern, daß ich Rechtsanwalt bin.
Jch komme nicht etwa aus eigenem Antrieb zu Jhnen,
ſondern lediglich in der erwähnten Eigenſchaft, als Ver
treter eines Klienten. Ich bitte, das freundlichſt nicht ver
geſſen zu wollen. Jch perſönlich habe gar kein Jntereſſe an
der Angelegenheit.“

„Wer ſind Jhre Auftraggeber fragte Heinz raſch
„Jhre Namen haben keine Bedeutung,“ ſagte der

Rechtsanwalt abweiſend. „Und ich bin nicht befugt, ſie
zu nennen. Jm übrigen habe ich die weiteſtgehenden Voll
machten.“

„Jhre Auftraggeber werden vielleicht in kurzem gezwungen werden, ſüh zu erkennen zu geben.“

Berger ignorierte die Drohung in Hollfeldens Worten
„Mein Auftrag an Sie, Herr Hollfelden,“ ſagte er ſo

ruhig und ſo langſam und ſo trocken, wie er vorher ge
ſprochen hatte, „mein Auftrag an Sie iſt etwas delikater
Natur. Er hat keinen Zuſammenhang mit jenem Ver
brechen, über das Sie von mir Aufklärung erwarten. Gar
keinen Zuſammenhang. Mein J iſt, gewiſſe Papiere

e die aus den Effekten des Herrn Oartens entwendet wurden in der bewußten Nacht.
Hollfelden wurde leichenblaß. Aber er verlor ſeine

Haltung nicht.
„Warum wenden Sie ſich dann nicht an die
„Jch komme von der Polizei, Verehrteſter rl

habe ich die ſorgfältigſten Erkundigungen eingezogen, e
ich mich entſchloß, Sie damit zu behelligen. Jch habe m
ſowohl über die Ereigniſſe der r genau in
miert,“ er hüſtelte wieder leicht, „als ich m vergewiſſerte,daß ſich jene Papiere nicht unter den rn des Er
mordeten,“ er ſprach das Wort ſo, als ha e es etwa die
ſelbe Bedeutung wie „Herr Regierungsrat“ oder „Herr
Kanzleidirektor“, „des Ermordeten vorgefunden haben. Sie
müſſen ihm, wie geſagt, in der Mordnacht entwende
worden ſein.“

Hollfelden neigte ſo vor. Er fühlte den Schlag ſeines
Herzens bis zum Halſe.

„Und die Natur dieſer Papiere 7“
Der Rechtsanwalt zog die Augenbrauen hoch.
Darüber brauchen wir nicht au reden,“ ſaate en

(Fortſetzung folgt.
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Eknd wirtſchaftliche Ausbildung Kriegsbeſchädigter i
Lauchſtedt.

Die Landwirtſchaftliche Kriegsbeſchädigten-Fürſorge-
z in Bad Lauchſtedt bietet Gelegen ſür bäuerlicheeſitzer und künftige Anſiedler, ſich mit den Fortſchritten
der Landwirtſchaft vertraut zu machen. Sie gibt landwirt
ſchaftlichen Arbeitern, die infolge Kriegsbeſchädigung ih-
rem Berufe nicht mehr nachgehen können, die Möglichkeit,
einen anderen Zweig der Landwirtſchaft insbeſondere auch
die Führung von Liſten und Büchern zu erlernen und da
durch imſtande zu ſein, eine gehobene Stellung wie die eis Aufſehers, Konnei ters, einfachen Verwalters auszufül-

Bei guter Schreibgewandtheit und Anlage kann auch
beſonderen Unterricht in Buchführung und Amtsge-

en die Ausbildung als Rechnungsführer und Amts-
erfolgen. Praktiſcher und theoretiſcher Garten

uunterricht ermöglicht die Ausbildung zu Gärtirern,
Bartenaufſehern, Baumwärtern und ähnlichen Erwerbs-

n. Durch Milchunterſuchungen und Untsérricht in
ilchwirtſchaft und Molkereiweſen wird eine Vorbereitung

für den Beruf des Molkereibeamten oder Milchkontroll-
aſſiſtenten erzielt. Neben dem von Fach ſehrern erteilten

eoretiſchen Unterricht findet praktiſche Betätigung ſtatt.
ie Fürſorgeſtätte hat Platz für 48 criegsbeſchädige. Die
nterbringung und Ausbildung erfolgt für Angehörige der
re achſen koſtenlos. Die Dauer eines Lehrgangs

bet 8 Monate. Ein fſoccher beginnt wieder am
4. Juli 10917.

Friſches Fleſſch oder Konſerven.
Die Zentrale für Viehverwertung, die einen guten

Neberblick über die Zerzeitigen Schlachtviehverhältniſſe hat,
t uns mit, daß infolge der drohenden Herabſetzung der
Ninderpreife ein großer Teil unreifen Schlachtviehes in den
nächſten Wochen angeboten werden wird, welches noch gut
bis zum Spöcherbſt ausgemäſtet werden könnte. Den Vieh-
er komn das frühere Abſtoßen des Viehes nicht ver
dacht werden, weil ſie damit rechnen müſſen, daß einige Mo
gate ſräter die Tiere zu dem geringeren Preiſe rückſichts
los ewteignet werden, infolgedeſſen wollen ſie die tatſächlich

vwentable Futterverſchwendung vermeiden. Jm Intereſſe
Konſumenten muß das unter allen Umſtänden verhütet

werden. Die Zentralbehörden müſſen immer wieder darauf
hingewieſen werden, ſich die Herabſetzung der Rinderpreiſe
nochmals zu überlegen,

Das Kriegsernährungsam würde ſich auch vom Stand-
punkt der Konfumenten ein großes Verdienſt erwerben,
wenn es die bedenkliche Anordnung bezüglich der Preisher-
abſetzung wieder rückgängig machen würde,

Von ſehr vielen Staötverwaltungen iſt nun bekannt ge
worden, daß ſie noch große Vorräte von Konſerven aller Art
beſitzen, die infolge des reichlichen Fleiſchangebotes nicht

rabgeſetzt werden können und bei der warmen Witterung
mnächſt dem Verderben anheim fallen. Würden wir alſo
tzt das noch nicht ſchlachtreife Vieh ſchonen, ſo würden

tieſe Konfervenbeſtände einen erwünſchten Erſatz bieten,
und manche Kommune wäre froh, jetzt auf Grund der bis-
herigen Erfahrungen ohne Verluſt dieſe Vorräte abſtoßen
zu können. Der Konſument hat ſelbſt das Empfinden, daß
er augenblicklich nicht ſoviel Fleiſch braucht, wie im Herbſt
und Winter. Bei richtiger Aufklärung würde auch die
ſtädtiſche Bevölkerung ſo verſtändig ſein und ſtatt des
Fleiſches die Konſerven kaufen.
Ecos genügt nicht, daß einige wenige Städte bisher in
iefer Weiſe vorgegangen ſind, ſondern alle Städte, befon
ers die Großſtädte, müſſen in den nächſten 2 bis 3 Monaten

ihren Fleiſchverbrauch auf das allernotwendigſte beſchrän-
ken und auch im Intereſſe der Milchverſorgung für den
Winter alles daran ſetzen, daß erſtens die Rinderbeſtände
geſchont und zweitens den Landwirten die Rindviehpreiſe
weiter geſichert werden, damit ſig die Möglichkeit haben,
im Jntereſſe der ſtädtiſchen Bevölkerung die erforderliche
Menge Milch und Fleiſch weiterzuerzeugen.

Tivoli Theater.
Es war eine T Stimmung, die geſtern auf der Bühne

e Leo Aſchers Operette „Der S der Marie“ fand
ungeteilten Beifall eines gutbeſuchten, beinahe ausverkauf-

Artur Dechants Regie war geſchickt und an
nd. Martin al als Prinz Kurt vonndorf, Schürzenjäger und Mädchenbetörer nd ſowohluſpieleriſch wie peen lich reichen Beifall. ger ehe

kebög ebenſo wie Karl Eckhardt ſchon längſt zu den Lieblingen
Theaterbeſucher. Eckhardt als Theodor Mumme, penſionier-

ter herzoglicher Tänzer, mit den nimmer ruhenden Ballett-
n und ihren grotsken Verrenkungen, rief ſtürmiſche Heiter

benſo war der Tambour Wonneberger, den Artur
echant darſtellte, glänzend gelungen. Eva Henckel-

Dechant gab die Marie in der ihr eigenen friſchen Art. Lifa
Michel ſahen wir zum erſten Male in einer größeren Operet-
tenrolle. Schauſpieleriſch wies ſie recht anſprechende Leiſtungen
auf. Als Marianne i von der Mühlen, ſah ſie ganz

es

allerliebſt aus. Geſanglich iſt ihre Stimme melodiſch, wohlge-
pflegt, aber klein. Vor allem möchten wir der jungen Künfſtle-

n, die eine ganz entſchiedene Bühnenbegabung zeigt, raten,
Spiel mehr aus ſich herauszugehen. Käthe Drießen als

ariette trug durch ihr nettes Spiel auch viel zum Erfolge des
Canzen bei. Elfriede Mumme dargeſtellt durch Helene
Deter-Pauli war Otto Eckhardts gegebene Partnerin,
die ebenfalls herzlichen Beifall fand. Auf vielſeitigen Wunſchdes Publikums Andet am Donnerstag eine einmalige Auffüh-

rung des beliebten Schwankes „Der Raub der Sabinerinnen“
Be Es ſei beſonders auf dieſe Aufführung hingewiefen. Den

terdirektor Strieſe ſpielt Herr Eckhardt.

Die Schwierigkeiten der Schuhhändler.
Auf dem Verbandstag der deutſchen Schuhwarenhänd-

ler in Berlin, an welchem über 200 Vertreter aus ganz
Deutſchland teilnahmen, erſtattete Syndikus Dr. Feitel
berg den Geſchäftsbericht, aus dem hervorzuheben iſt, daß
bie neuerliche Beſtaudsaufnahme nur ſehr geringe Schuh-
warenvorräte ergeben habe, wenn auch anzunehmen ſei,
daß von der Statiſtik nicht alle Waren erfaßt worden ſind.
Unter dem Beifall der Verſammlung tadelte der Redner
die „Heimlichtuerei“ der Verwaltungsſtellen, die es herbei-
führe, daß die Beteiligten den ſchweren Verordnungen oft
ilflos gegenüberſtänden. Juſtizrat Bielſchoffski ſprach
ber die „Geſetzlichen Maßnahmen für die Neugeſtaltung

Schuhhandels. Der Redner berichtete über das zwar
noch nicht erlaſſene, aber zu erwartende Geſetz betr. die Er
richtung von Schuhhandelsgeſellſchaften. Wie bereits bei
n Fabrikanten Herſtellungsgeſellſchaften geſchaffen ſind, ſo

len etwa 18 über ganz Deutſchland verbreitete Schuh-
r geſchaffen werden, an derenitze ein Hauptverteilungsausſchuß ſteht, der die Vertei

ngsmengen, die auf die einzelnen Schuhwarenhändler
mmen, feſtſetze. Ein Preiszuſchlag von 6 Prozent ſoll

Koſten der Organiſation decken und zur Unterſtützung
r in Not geratenen Schuhwarenhändler dienen. Jn der

z Debatte wurde von Landauer (Karlsruhe)
er lebhaftem Beifall ausgeführt, daß neun Zehntel aller

renhändler nicht imſtande ſein würden, dieſe Rege
ung auszuhalten. Man ſolle ſich nicht der Hoffnung hin
e

rde; er erzeugt, daß leider eine
aßweife Stilegung von Betrieben erfolgen müſſe. Für

Fabrikanten und Groſſiſten ſei geſorgt worden, aber ufür den Kleinhandel. 8e e
Die Regelung des Seiſfenverbrauchs.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht neue Ausführnngs
beſtimmungen über die Abgabe von Waſchmitteln. Danach
ſtellt der Reichskanzler monatlich feſt, welche Mengen und
Arten von Oelen und Fetten fowie daraus gewonnenen
Oel- und Fettſäuren zur Herſtellung von Seife und Waſch
mitteln und welche zur Herſtellung von Leder verarbeitet
oder verwendet werden dürſen. Für die Abgabe von fett
haltigen Waſchmitteln an Selbſtverbraucher werden neue
Grumdſätze aufgeſtellt. Eine Perſon darf im Monat nur
nych 50 Gramm Feinſeife und 250 Gramm Seifenpulver
erhalten. Nachbezogen werden darf nicht, dagegen im vor-
aus für zwei Monate. Auf der Seifenkarte befinden ſich
beſondere Abſchnitte für Seifenpulver zu 100, 75 und 50
Gramm. Zuſatzkarten kann die Ortsbehörde bis zu vier
an Aerzte, Zahnärzte, Krankenpfleger uſw., Tuberkulöſe
und Kranke in Krankenhäuſern, bis zu zwei an Arbeiter
vor dem Fener vder mit der Kohlenbewegung, eine für
Kinder bis zu 18 Monaten, zwei für gewiſſe Arbeiter be-
willigen. Die Weitergabe von Seifenkarten iſt verboten.
Seife darf im Kleinhandel nicht über 20 Pfg. bis 60 Gramm,
Seifenpulver 50 Pfg. für 250 Gramm koſten uſw. Die
Barbiere und Friſeure werden durch Vermittlung des
Bundes deutſcher Barbier-, Friſenr- und Perückenmacher-
Jnnungen verſorgt, die Jnduſtrie durch den Ueberwa-
chungsausſchuß der Seifeninduſtrie. Der Reichskanzler iſt
ermächtigt, auch den Verkehr mit Erſatzmitteln zu regeln.

Barfußgehen der Studierenden.
Um der Bevölkerung mit gutem Beiſpiel voranzugehen.,

haben in Würzburg die Studierenden beſchloſſen, vom 28. Juni
ab nur noch barfuß oder in Holzfandalen in die Vorleſungen
und auf die Straße zu gehen. Dadurch ſoll die Bevölkerung an
ehalten werden, ſich über das Vorurteil gegen eine altherge-
rachte Mode hinwegzuſetzen und ihr Schuhwerk für den Winter

aufzuſparen. ie Leiter der Würzburger Mittelſchulen einiger
höherer Mädchenſchulen und anderer Unterrichtsanſtalten haben
daraufhin den Schülern und Schülerinnen der oberen Klaſſen
dieſen Beſchluß bekanntgegeben, um zu veranlaſſen, daß ſie ſich
dem Vorbilde der Akademiker anſchließen.

Bühnenkleidung.
Jm Einvernehmen mit dem Präſidium des Deutſchen

Bühnenvereins wird auf folgendes hingewieſen. Auch die
Bühnenleiter haben i mit ihren Anforderungen an die Klei-
dung der Schauſpieler und Schauſpielerinnen bei der Dar-
ſtellung neuzeitlicher Rollen den jetzigen Verhältniſſen anzu
paſſen. Es iſt unzuläſſig, daß die Darſteller, wie dies im Frie-den üblich war, ſich etwa fe jedes neue Stück auch neue Klei
dung und neue Schuhe anſchaffen. Die Richtlinien der Reichs
bekleidungsſtelle tragen jedoch den Bedürfniſſen der Bühnen-
darſteller Rechnung. Es können ihnen, da ſie durch ihren Beruf zu einem größeren Aufwand an Kleidung, Leibwäſche und
Schuhwerk gezwungen ſind, in mäßigem Umfange Bezuggsſcheine
auch über den in der Beſtandsliſte vorgeſehenen Beſtand hinaus
ausgeſtellt werden. Anträge dagegen, bei deren Bewilligung
die Höchſtmengen weſentlich überſchritten werden würden, ſind
unbedingt abzulehnen.

Kleidung ohne Bezugsſchein.
Aus politiſchen Gründen hat die Reichsbekleidungsſtelle

einem ganz beſchränkten Kreiſe von r Ermächtigungen
zum Einkauf ohne BVezugsſchein ausgeſtellt. Die Gewerbe
treibenden werden darauf aufmerkſam gemacht, daß das Recht,
derartige Ermächtigungen auszuſtellen, allein der Reichsbe-
kleidungsſtelle zu nicht aber auch anderen Perſonen und
Behörden. Die Gewerbetreibenden dürfen daher nur gegen
Vorlegung ſolcher von der Reichsbekleidungsſtelle ausgefertigten
Ermächtigungen Waren ohne Bezugsſchein abgeben; die Abgabe
darf auch nur an die in der Ermächtigung benannte Perſon er-
folgen, an Familienangehörige nur dann, wenn die Ermächti
gung ausdrücklich auf dieſe erſtreckt iſt.

Verſchärfter Kampf gegen den Schleichhandel.
Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat an die zuſtäu-

digen Behörden einen Erlaß gerichtet, in dem es heißt: Jm
Einvernehmen mit dem Präſidenten des Kriegsernährungs-
amts und mit dem Preußiſchen Staatskommiſſar für Volks
ernährung erblicke ich in dem un rechtmäßigen Handel mit
öffentlich bewirtſchafteten, beſchlagnahmten Lebensmitteln
eine beſondere Gefahr für die gleichmäßige Ernährung des
Volkes. Trotz aller Gegenmaßnahmen nimmt der Schleich-
handel immer weitere Ausdehnung an. Es bedarf nach-
drücklicheren Vorgehens als bisher. Insbeſondere wird
gegen die zahlreichen unzuverläſſigen Gaſt- und Schankwirt-
ſchaften, Konditoreien, Bäckereien, Feinkoſtgeſchäfte uſw.,
die am Schleichhandel beteiligt ſind, unnachſichtlich einzu
ſchreiten ſein. Ueber Beſchlagnahme, Schließung der Be-
triebe, Ausſchließung einzelner Angeſtellter und gericht-
licher Beſtrafung ſei die öffentliche Brandmar-
kung der gemaßregelten Betriebe, durch Bekanntgabe der
Namen der Jnhaber der Firmen, ein geeignetes Mittel, die
Warnung und Abſchreckung wirkſamer zu geſtalten. Der
Miniſter erſucht die Behörden, beſonders anzuordnen, daß
die polizeiliche Nachſchau in den Betrieben unter
Zuſammenziehung aller verfügbar zu machenden Vollzugs
beamten häuſig vorgenommen wird. Bei begründetem
Verdacht der widerrechtlichen Beſchaffung von Kartenwaren
wird die polizeiliche Prüfung vor den ſtädtiſchen und länd-
lichen Einzelhaushaltungen nicht Halt machen dürfen.

Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Schor-
lemer ermahnt in einem Erlaß an die Landwirtſchaftskam-
mern die Landwirte, mit allen Kräften am Sieg zu helfen.
Es heißt in dem Erlaß: Es iſt nicht die Zeit zu rechten und
zu ſtreiten, ob und wo etwa die Fehler in der Orga-
niſation der Ernährung gemacht worden ſind, ſon
dern allein darauf kommt es jetzt an, mit den vorhandenen
Vorräten hauszuhalten, um durchzuhalten. Darum muß
jeder willig die Eingrifſe in feine Wirtſchaft ertragen und
ſich den Anordnungen der Behörden, des Kriegsernährungs-
amts und des Stoatskommiſſars für das Ernährungsweſen
ſügen. Wenn ſie auch dem Einzelnen hart erſcheinen mögen,
ſie ſind gerichtet auf das einzige Ziel, zu ſiegen in dem
Wirtſchaftskampfe, der jetzt entbrannt iſt.

Schont unſeren dentſchen Wald!
Jm jungen Fichtenwalde herrſcht heute Trauer: ſchüch-

tern flüſtern die hellgrünen Bäumchen, dicht aneinanderge-
ſchmiegt, als fürchteten ſie ſich vor etwas Unheimlichem. Ein
weißgelber Schwaden liegt über dem Walde und ein feiner,
ätzender Geruch ſtreicht einher. Hier und dort hört man
das Rauſchen flüchtenden Wildes, das durch die Büſche läuft.
Vögel flattern aufgeſcheucht, wie betäubt: das Verderben
weilt im Walde, der Wald brennt. Dichter und dichter
werden die aufſteigenden Schwaden, in denen bereits ein-
zelne Funken ſich zeigen; in ganzen Wolken ſteigt ſchon der
finſtere Rauch in die klare ſommerliche Luft. Wenn nur
kein Wind ſich erhebt! Sonſt iſt unſer ſchöner Fichtenwald
verloren, und wer weiß, wo das bösartige Feuer Einhalt
findet. Unſer Dorf iſt nicht weit vom Walde entfernt,
darum, Gott, erhöre unſer Flehen! Jetzt aber flink zur
Arbeit, denn das Feuerglöcklein ſtürmt unaufhörlich. „Not!
Not! Not! Feuer! Feuerl! Feuer!“ gellt es vom Kirch-
lein in ſchnellen Schlägen. Wir rennen dahin, ſtolpern über
Wurzeln, verſinken in tiefem Streuboden des Waldes, aber
es gailt! Darum vorwärts Schon rauch es zwiſchen den

d

Bäumen, ſchon umwallt uns dumpfer Qualm da zwiſche
hohen Stämmen leuchtet es plötzlich auf: weißlich, bläul
und glühend: das iſt das Feuer. Wie das lodert
eniſtert! Flink heran und den Spaten in den Boden! Werf
Erde auf die Flamme! Viele fleißige Arbeiter ſind ſch
da, andere kommen eilends. Ein Waldbrand iſt eine furcht.
bare Gefahr, deshalb ſputet euch! Von allen Seiten praſſeln
Sandmaſſen, von kräftigen Händen geſchleudert. Hier er
liſcht die gefräßige Flamme, dort ziſcht ſie wieder auf. Di
Flamme iſt zäh, ſie heiſcht hartnäckig ihr Opfer, den ſchöne
Wald. Reben mir ſteht ein Alter und ſchafft unverdroffen
er hebt einen Graben aus um die Brandſtätte. Dem Greiſ
läuft der Schweiß vom gebräunten runzeligen Geſicht. J
der Pauſe erzählt er ſtoßweiſe, wie er einſt dieſen ſchönen
Wald geſät. Vor zehn Jahren war es, und nun iſt alleg
in Gefahr, ein großer Teil des Waldes iſt bereits verloren
Der Alte iſt ſchon wieder beim Schaufeln, ihn duldet'g
nicht beim Ruhen, ſolange Gefahr beſteht. Wie das Feuer
qualmt und ſpringt! Eben hüpft neben mir eine Flamme
auf, flink werſe ich eine Schippe Sand darauf ſo! Dag
Feuer iſt tot. Wie die züngelnden Flammen laufen heda,
aufgepaßt! Da iſt ein Mann im Feuer, ſchon haben ihn
die ſpringenden, eilenden Flammen umringt. Von allen
Seiten eilt Hilfe hinzu. Das war hohe Zeit; der Gerettete
ſtreift lächelnd mit der Hand über die verſengten Kleiderz
„Zum Glück iſt's Werktagsanzug“, meint er. Von der Ges
fahr ſpricht er nicht, denn Gefahren fürchtet der rechte
Bauer nicht. Die Flammen kämpfen zäh, und die Sonng
brenunt vom wolkenloſen Himmel hernieder. Endlich, ende
lich iſt den Flammen Einhalt geboten, der Graben iſt voll
endet, der ſie umſchließt und eindämmt. Gott ſei Dank, nun
iſt alles gewonnen! Wir haben Zeit, uns einmal umzu«
ſehen, wie das raſende Feuer in der Schonung gehauſt hat
Biele hundert Bäumchen ſtehen ſchwarz und iot da, eing
neben dem andern, lauter kerzengerade Fichten, hoffnungs
volle Pflanzen, jetzt vernichtet. Dann kommt ein lag,
der iſt halbgrün, hier hat das Flugfeuer gewäirkt.
Bäumchen ſind angeſengt, ſie leben noch, aber für ſie gibt
keine Rettung, ſie müſſen abſterben. Arme Kinder der
Natur, ſo lebensfriſch und doch welk zum Tode! Jhr träum,
tet in der würzigen Sommernacht nicht davon, daß a
euch ſo bald der friſche Leib erſterben ſollte. Da ſtehen zwe
junge Fichten ineinander verſchlungen, die eine iſt noch
friſch, wird alſo bleiben, die andere, die ſich hilfeſuchend an
ſie lehnt, iſt angebrannt, alſo todesreif. Ein rührende
Bild: wie ein trauerndes Schweſterpgar. So etwas greift
dem Beſchauer ans Herz

Ein Waldbrand iſt ein erſchütterndes Schauſpiel. Viel
edles Leben wird da roh und rückſichtslos oder gar mut
willig vernichtet. Ein Fünkchen genügt, um unendlichen
Schaden zu ſtiften. Darum ſei jeder auf der Hut, daß er
den trauten lieben Wald, der ihm Schatten und Labung
bietet, nicht leichtfertig ſchädige. Vor allem meide man
ſtreng das Rauchen im Walde. Wie vſt iſt ſchon durch en
leichtfertig hingeworfenes Zündholz unermeßlicher Schaden
im Walde angerichtet worden. Darum ſchont unſeren
deutſchen Wald! Jhr alle, die ihr euch in ihm ergehtdenkt an den Dank, den ihr dem grünen Wald t
Unſer deutſcher Wald ſei unſer Nationalheiligtum ung
bleibe Kindern und Kindeskindern unverketzkkch erhalten!
Die Warenverteilung der Kriegswirtſchafts- Aktiengeſellſchaft

Jn einem Artikel „Wie die Reichsbekleidungsſtelle die
Kleidung verteuert“, der von einer Reihe von Zeitungen
als Bericht über einen Vortrag des Herrn Heymann in
CölnMühlheim veröffentlicht worden iſt, wird die Art

der Verteilung der Reichswaren durch die Kriegswirtſchaft
kritiſiert und die Behauptung aufgeſtellt, daß die Reichs
bekleidungsſtelle in der Praxis den Grundſatz, den Konſu
menten billige Kleidung zuzuführen, nicht aufrecht erhalten
habe und von dem geſunden Prinzip weit abgeſchwenkt ſei
Jn dem Artikel wird in der Hauptſache beanſtandet, da
die Waren, ehe ſie den Verbraucher erreichen, durch zu viele
Hände geleitet und dadurch eine erheblich Verteuerung her
beigeführt werde. Zum Beweiſe für diefe Behauptung
werden eine Reihe von Beifpielen erörtert und zum Schluſſe
empfohlen, die Waren dem Verbande für Herren- und Kna-
benkleionng E. V. (Reichsverband) zuzuführen, der eine
direkte Zuweiſung von Stoffen durch ſeine Vermittlung an
die Detailverbände anſtrebe. Durch dieſe Zuweiſung an
eine einzige Gruppe wäre es möglich, dem Verbrauche
Kleidungsſtücke mit einer Verbilligung bis zu 45 Prozen
gegenüber den jetzigen Preiſen zu liefern.

Soweit die Ausführungen des Artikels. Die Reichsbe-
kleidungsſtelle und mit ihr alle befragten Jnſtanzen, wie
Beirat, Arbeitsausſchuß ſind nach peinlichſter Prüfung aller
Gründe und Gegengründe darin einig, daß eine einzelne
Gruppe von Jntereſſenten bei der Warenzuteilung nicht be
vorzugt werden kann, daß vielmehr alle Glieder des Han-
dels, die ſich im Frieden mit dem Vertrieb ſolcher Waren
befaßt haben, ſoweit es durchführbar iſt, bei der Verteilung
zu berückſichtigen ſind. Die Reichsbekleidungsſtelle läßt ſich
hierbei von ihrem des öfteren ausdrücklich betonten Grund-
ſatze leiten, daß der legitime Handel, wenn es im Einklang
mit der ausreichenden Verſorgung der bürgerlichen Bevölke
rung mit Web, Wirk- und Strickwaren ſteht, geſchützt
werden und jede Lahmlegung unbedingt verhindert werden
muß. Will man dieſen Grundſatz in die Praxis umſetzen
ſo wird es ſelbſtverſtändlich, daß allen Stellen, die bei der
Warenzuteilung beteiligt werden, ein entſprechender Nutzen
zugebilligt werden muß. Die Höhe dieſes Verdienſtes iſt
nicht in das Belieben einzelner geſtellt, ſie iſt genau vorge-
ſchrieben. Bei dem fortwährenden Anziehen der Preiſe
ſchweben zudem jetzt Erwägungen, dieſe Aufſchläge weiter
herabzuſetzen. Eine ſcharfe Ueberwachung der Preisbeſtim-
mungen beugt allen willkürlichen Vertenerungen der Ware
vor, wodurch die Verbraucher am ſicherſten gegen jede Ueber
vorteilung geſchützt ſind.

Dieſe erprobte Verteilungsart der Waren durch die
Kriegswirtſchafts Aktiengeſellſchaft iſt in beſonders gelager
ten Fällen gewiß kein unbedingt unumſtößliches ſtarres
Syſtem. Sobald es Pflicht der Reichsbekleidungsſtelle iſt
eine beſondere Notlage der Verbraucher abzuſtellen, ſtell
ſie ſich auf den allein möglichen Standpunkt, daß dann auch
die Intereſſen des Handels zurückſtehen müſſen, indem zur
Behebung der vorhandenen Notſtände der Handel dur
eine unmittelbare Lieferung an die Kommunalverbände
ausgeſchaltet wird. Eine ſolche Notſtandsmaßnahme wird
jetzt durch eine Zuteilung von Oberkleidungsſtücken für
Männer und Frauen an die Kommunalverbände zur Wei
terleitung an Minderbemittelte durchgeführt. Für die Zu
teilung kommen nur die Volkskreiſe in Betracht, deren
wirtſchaftliche Lage die hohen Aufwendungen für Beklel
dung, wie ſie jetzt im freien Handel gefördert werden, ni
zuläßt. Lur Verhütung jedes Mißbrauchs wird die Reichs
bekleidungsſtelle ſcharf darüber wachen, daß dieſe allein f
die minderbemittelte Bevölkerung beſtimmten Waren au
wirklich nur den Minderbemittelten zugute kommen. i
falls ſpricht die gange Geſchäſtshandhabung dafür, daß d
Reichsbekleidungsſtelle alles, was in ihrer Macht war
unternimmt, um die Warenlieferung an die Verbrauch
kreiſe zu verbilligen, und daß es ein zwar wohlfeiles, a
wenig ſtichhaltiges Schlagwort von der „warenvortereeg
den“ Reichsbekleidungsſtelle iſt, das einer gerechten ſachl za
Prüfung aller Begleitumſtände durchaus nicht Stand
halten vermag.



Kunſt und Wiſſ enſchaft.

25 Jahre Direktor der Franckeſchen Stiftungen.
Halle, 27. Juni. Am 1. Juli werden es 25 Jahre, daß

Beheimrat Prof. D. Dr. Wilhelm Fries die Franckeſchen
Stiftungen in Halle als Direktor leitet. Jn dieſen 25 ſchaf
fensreichen Jahren fand Geheimrat Fries neben der Arbeit
an den Stiſtungen, die ihm ſtets zunächſt am Herzen lag,
noch die Zeitz n weitgehender wiſſenſchaftlicher Betätigung
als Lehrer an der Univerſität, Direktor der Prüfungskom-
miſſion und pädagogiſcher Schriftſteller. Als Schulmann
und akademiſcher Lehrer hat ſich Fries im Sinne A. H.
Franckes, des Begründers des ſeminarium praeceptorium,
und deſſen Erneuerers, ſeines Vorgängers Otto Frick, be
ſtrebt, einen Nachwuchs jüngerer Lehrer an höheren Schulen
heranzubilden, der nicht nur nach der wiſſenſchaftlichen, ſon
dern auch nach der praktiſchen Seite den Aufgaben des Be
rufes eines Jugendbildners und Erziehers gerecht werden
könnte. Solchen Beſtrebungen dient auch in erſter Linie
die von ihm geleitete pädagvogiſche Zeitſchrift „Lehrproben
und Lehrgänge“. Auf kirchlichem Gebiete hat Geheimrat

neben den Aufgaben, die ihm aus der Leitung der
anſteinſchen Bibelanſtalt und der Oſtindiſchen Miſſions-

anſtalt erwuchſen, beſonders als Mitglied der Provinzial
und Generalſynode und des Vorſtandes der ſächſiſchen Mif-

r 7 ſich mit Eifer und Hingebung in den Dienſt
ihm teuren evangeliſchen Kirche geſtellt und an der

Löſung wichtiger Aufgaben mitgearbeitet. Auf Wunſch des
Jubilars ſoll von einer umfaſſenden Ehrung Abſtand ge
nommen werden.

Die dentſchen Bühnen zum 31. Oktober 1917.
Eine beherzigenswerte Anregung gibt in einer Eingabe

an den Herzog von Braunſchweig die „Kirchl. Arbeitsge-
meinſchaft für das Herzogtum Braunſchweig“. Es heißt
darin u. a.: „Die Bedeutung der Reformation für das
deutſche Geiſtesleben und die reichen Segnungen, die von
ihr auf unſer Volk ausgegangen ſind, werden überall in
deutſchen Landen in herzerhebenden Gedenkfeiern ihren Aus
druck finden. Deshalb ſprechen wir die untertänigſte Bitte
aus: Eure Königliche Hoheit wollen Allerhöchſt verfügen,
daß am Vorabend des 31. Oktober 1917 oder an dieſem
ſelbſt ein literariſch bedeutendes und wirkungsvolles Feſt
piel auf dem Herzoglichen Hoftheater zur Aufführung
omme. Als das unter den uns bekannten Schauſpielen

reformationsgeſchichtlichen Jnhalts weitaus geeignetſte
erlauben wir uns das dieſer Eingabe beiliegende Schau
ſpret „Luther auf der Wartburg“ von Friedrich Lienhardt
ür den genannten Zweck beſonders zu empfehlen.“

Der Herzog hat die Aufführung genehmigt. Den Ge-
banken ſollten alle größeren deutſchen Bühnen nachahmen
und ihre Ehre dareinſetzen, aus Anlaß des Tages eine mög
ar würdige Wiedergabe eines Lutherſpiels zuwege zu

ringen.
Der Kleiderluxus auf der Bühne.

Eine bemerkenswerte Anordnung iſt von der Direktion der
einigten Stadttheater einer rheiniſchen J an ihr dar-

terleitung legt

der Einfachheit v
nehmheit gepaart ſein kann, ſo dür
S Zuſchauer, namentlich auf die

man ka nnun ſagen, daß Vornehmheit in der Kleidung im
wahren Sinne durch eine ſtilvolle Einfachheit erſt
bewirkt wird. Ein überladener Luxus wird nur bei Leuten

n Geiſtesart das Ge n
rloren haben, falls ſie es

n. Aber au
männlichen Kollegen kommen hier ja weniger in Frage

wird dieſer Vorſtoß der einſichtigen Theaterleitung gegen eine
eingewurzelte Publikumstyrannei nur aufrichtige Freude
rrufen. der Kenner der Verhältniſſe weiß, welche wirt-

n wierigkeiten den Darſtellerinnen an unſeren
Gro tbühnen e oft erwachſen, daß ihnen durch diegenartige „Kunſtauffaſſung“ einer beſtimmten Schicht des

ublikums, die oftmals das dramatiſche Kunſtwerk mit einer
denſchau verwe ein Garderobenaufwand zugemutet

wird, der nicht im Verhältnis zu ihrem Einkommen ſteht und
n den ſich ihr künſtleriſches Empfinden in vielen Fällen

ubt. Es iſt nicht unſere Aufgabe, hier zu unterſuchen, inwiefern s auch in künſt rig inſich wohltati e Wirkungen
n würden, wenn die Anregung des rheiniſhen Theater

rs von inge rege aufgenommen würde. Aber
nus wirtſchaftlichen Gründen, die heute nun einmal in erſter
Linie berü tigt werden müſſen, verdient ſie Nachahmung bei
allen deutſchen Bühnenleitungen. Unſere Zeit verlangt gebiete
riſch in ig Hinſicht Anpaſſung an die z benen Verdltwige,ohne Rückſicht auf irgendwelche Ueberl enngen, geſchweige

denn, wie in dieſem Falle auf ſolche fragwürdiger Natur.

Ans Proving und Reich
Perſonalien.

Weißenfels, 27. r. Der neuernannte ſtellv. kommandie
rende General Kurt v. Kehler vom 11. Armeekorps iſt am
ß. Dezember 1856 boren. Eingetreten am 1. April 1876
beim 4. Thitri nfanterie- Regiment Nr. 72, wurde er
am 13. Oktober 1877 zum Offizier befördert. Bei Beginn des

kommand er die 28. Diviſion in Frankreich, von
1915 ab eine neuaufgeſtellte Diviſion Jnfanterie in Polen

Francoisfeier.
27. Juni. Heute, am 100. Geburtstage derDichterin Luiſe von Francois wurde in den Schulen ne kurze

Darſtellung des Lebens und der Werke der Dichterin gegeben,
wobei etwa 300 Bände ihrer Werke an fleißige Schüler zur
Verteilung ur Feier am Grabe, zu der ſich auch
auswärtige rariſche äſte einfanden, widmete der General-der iftung, Profeſſor Hr. Bulle, der Dichterin

e uge mſaal hielt ſpäter Prof. Schröter
ag Sgin 7 a n den Werken derZum erfolgte die Enthüllung von zwei Gedenktafeln an den beiden Wohrſtarcten Luiſe von Flancor,

Von der neuen Kartoffelernte.
Eöthen, 27. Juni. Mit der Ernte der neuen Kartoffeln iſt

i der hieſigen Send bereits begonnen worden. Aus Gärten,
vo angekeimtes atgut verwendet wurde, werden Frühkar-
vffeln mit 30 für das Pfund verkauft. Wider Erwarten
J der Knollenanſatz verhältnismäßig reichlich, auch haben die
J trotz der Trockenheit normale Größe. Mit fungemdemüſe ſieht es hier aber recht übel aus. Die Dürre läßt die

flanzen nicht zur Entwickelung kommen.

Brände.
Witte 27. Juni. Jn Jännersdorf (Prignitz) entſtandz drei u Stellen der ſenat zu ge 3

euer. Große Flächen Schafſchwingel brannten ab. Die ganze

Ernte war durch das Feuer gefährdet, an einigen Stellen bee h enr heä Juni. Ein großer Brand in den Wäldern
des Kreiſes Ortelsburg vernichtete und be z mehrere
tauſend Morgen Wald. Die Löwenbrauerei in Biſchofheim,
beſtehend aus 9 Gebäuden, iſt völlig niedergebrannt. Der
Schaden wird auf eine Viertelmillion geſchätzt.

Feſtgenommener Einbrecher.
Leopoldshall, 27. Juni. Dem Polizeiwachtmeiſter Höhneiſt es cennen einen Einbrecher, den W a mit

uchthaus vorbeſtraften rbeiter Auguſt Gräſe aus Staßfurt
eraus, daß er von einem Arbeitseſtzunehmen. Es ſtellte ſichne des Zuchthauſes Lichtenburg, in dem er eine drei-

entwichen iſt.r büßen hat, von Biederident Strafe Zu verbüen ha eld von einemweifellos rührt das bei ihm vorgefundene
inbruch her.

Erdbeben.
ugendheim (Bergſtraße), 26. Juni. Die Erdbebenwart verzeichnete ein Erdbeben in der Südſee in gewal-

tiger Stärke. Die Aufzeichnung begann 8.09 Uhr Sommer-
zeit. Die ſtärkſten Schwingungen des Erdbodens waren um
9.12 Uhr abends, das Ende gegen 1128. Mutmaßlich Tonga-
Inſeln oder neue Hebriden, etwa 16 000 Kilometer entfernt.

Gerichtszeitung
Frau Kupfer vor Gericht.

Berlin, 26. Juni. Heute begann die auf acht Tage be
rechnete Verhandlung vor dem Schwurgericht des Landge
richts II, in der die Schwindelgeſchäfte der Frau Meta
Kupfer erörtert werden und ihre Sühne finden ſollen. Frau
Kupfer war, wie die Schilderung ihres Lebens ergibt, eine
recht rührige Fau,; in guten Vehältniſſen aufgewachſen,
zwang ſie der Tod ihres Mannes, ſich auf eigene Füße zu
ſtellen. Vieles verſuchte ſie, aber nur wenig glückte. Sie
trieb Geſangſtudien, ſchriftſtellerte, ſchrieb Dramen, von
denen einige ſogar mehrere Aufführungen erlebten und
fand ſelbſt im Unterſuchungsgefängnis Zeit und Muße,
einen Film zu ſchreiben. Auch Erfindungen in der Bijou-
teriebranche machte ſie, aber bei allen blieb der praktiſche
Erfolg aus. Die Frau trachtete nach Geld, und als es in
der Provinz nicht mehr ging, zog ſie mit Schulden belaſtet,
mit einem winzigen Kapitälchen in der Taſche nach Berlin.
Hier floß ihr das Gold dann in Strömen zu allerdings,
ſie hatte den Pfad der Redlichkeit verlaſſen, und das Ende
war Moagbit.Frau Kupfer wird beſchuldigt: 1. in den Jahren 1916
und 1917 in der Burgſtraße 30 in Berlin und in der Bülow
ſtraße ſich der Urkundenfälſchung und des Betruges, 2. in
den Jahren 1916 und 1917 ſich des Konkursvergehens durch
übermäßigen Verbrauch, unordentliche Führung ihrer Han
delsbücher und Unterlaſſung der Bilanzziehung ſchuldig ge-
macht zu haben. Vor der Ausloſung der Geſchworenen ver-
lieſt der Vorſitzende eine lange Reihe von Namen der durch
die Angeklagte Geſchädigten, darunter Frau Helene von
Knobloch, fünf Mitglieder der Familie Körting, General-
direktor Caſinova in Wien, Schauſpieler Robert Koppel,
Kapellmeiſter E. Möricke, Kommerzienrat M. Stern-Char-
lotienburg, Frl. Alma von Strantz, Frl. Martha von Tres-
ckow, Frau Waldow von Wahl, Dr. Wegener in Halenſee,
Frau Kunigunde v. Wicht, Kaufmann Leo Lewy, Frau Anna
Engel, Kaufmann Ernſt Glanz, Kaufmann Leußen, Kauf-
mann Jſidor Roſenthal, Frau Edith von Zawadsky, Ritt
meiſter a. D. von Zech, Baron Carl von Zech, Gräfin Lud-
milla von Zeppelin in Charlottenburg u. a. Die Zahl der
Geſchädigten beträgt 82.

Jm Februar 1915, als ſie ſchon in Leipzig in Schwierig-
keiten geraten war, ſiedelte ſie nach Berlin über. Jhr Ver-
ſuch, Geld durch den Vertrieb von Brotkartentaſchen und
alkoholfreien Getränken zu verdienen, war von beſonderem
Erfolge nicht gekrönt. Mit Hilfe eines ihr von der Frau
eines Hotelbeſitzers geliehenen Betrages von 400 Mark war
ſie imſtande, von einer holländiſchen Firma Tee, Kakao und
Honig einzukaufen. Aber auch bei dieſem Geſchäft kam nicht
viel heraus. Sie bezog von zwei auswärtigen Firmen grö-
ßere Poſten Reiskonſerven und Honigkuchen, die ſie auch
mit Gewinn verkaufte, ſie konnte jedoch ihren Geldgebern.
die verſprochenen großen Gewinne nicht zahlen, und ſo
leiſtete ſie ſchon April 1915 den Offenbarungseid. Jm April
1915 kam ihre Tochter Gertrud nach Berlin, und mit dieſer
ſiedelte ſie nach dem Kaiſerdamm 14 über, wo ſie eine möb-
lierte Vierzimmer-Wohnung mietete.

Den Anfang ihrer im großen betriebenen Schwindeleien
ſchildert die Angeklagte wie folgt: Sie war im Hauſe des
Geheimrats Körting bekannt und verkehrte mit
Herrn Fritz Körting in Dahlem, dem ſie von dem Geh. Rat
Körting zur Ueberlaſſung von Adreſſen für die Einleitung
größerer Lebensmittelgeſchäfte empfohlen war. Sie habe
dort mit Frau von Waldow und Herrn Körting viel über
Kriegslieferungen mit Lebensmitteln geſprochen. Frau
v. W. habe ihr unter Zuſicherung eines Verdienſtes von
20 Prozent in 14 Tagen zunächſt 300 Mk. gegeben. Sie
habe ſich dann bemüht, Lieferungen für die Heeresverwal-
tung zu bekommen, und um dies zu ermöglichen, habe ſie
die Eintragung ihrer Firma auf den Namen ihrer Tochter
bewirkt; als Eigentümerin wurde die letztere, die damals
etwa über 21 Jahre alt war, eingetragen, ſie ſelbſt aber als
Prokuriſtin. Die Tochter aber hatte nichts in das Geſchäft
hineinzureden, ſie ſelbſt dirigierte alles, und die Tochter
war nur mit Schreibereien und Packen beſchäftigt. Herr
Fritz Körting, der von Herrn Dr. Alexander Marx und
Frau v. Waldow von ihren Geſchäften gehört hatte, war
nicht abgeneigt, ſich zu beteiligen, verlangte jedoch eine Un-
terlage. Um ihn nun zu täuſchen, als ob ſie Kaufverträge
mit Behörden habe, machte ſie folgendes Experiment: Sie
hatte einmal dem Lazarett- Delegierten Schokolade über-
ſandt und von ihm ein Dankſchreiben erhalten. Dieſes
Schreiben änderte ſie durch Raſuren und Einſchaltung an
derer Worte in der Weiſe, daß es nun folgenden Wortlaut
zeigte: „Der Refſerve-Lazarett-Delegierte SV. 11, 22. No-
vember, Abgeordnetenhaus, Zimmer 23. Jch beſtätige dan-
kend den Eingang Jhres gefl. Schreibens vom 20. d. M. und
teile Jhnen mit, daß die Auszahlung der 30 Prozent Ge
winn für 30 000 Mk. am Dienstag, 7. März, Jntendantur
Gardekorps zur Erledigung gelangt. Jm Voragus ſage ich
meinen verbindlichſten Dank. Mit vorzüglichſter Hoch-
achtung der Reſervelazarett-Delegierte. Unterſchrift und
Dienſtſiegel.“ Auf das Schreiben drückte ſie dreimal einen
Stempel mit dem Wort „Erledigt“ in der Weiſe, daß die
Fälſchungen möglichſt verdeckt wurden. Ferner fertigte ſie
ein zweites Schreiben an, welches den Anſchein erwecken
ſollte, als ob Exz. von Kirchbach von dem Lazarettdele-
gierten den Auftrag zur Beſchaffung von Lebensmitteln er-
halten und als ob ſich Exz. von Kirchbach dieſerhalb mit ihr
in Verbindung geſetzt habe. Dieſe „Urkunden“ legte ſie
Herrn Fritz Körting vor und dieſer beteiligte ſich zun ſt
mit 10 000 Mark, wobei er ſagte: „Mich müſſen Sie aber
extra gut ſtellen!“ Sie habe ihm 30 Prozent Gewinn inner-
halb 14 Tagen zugebilligt.

Jn der Nachmittagsverhandlung kam zunächſt zur
Sprache, daß die Angeklagte einen außerordentlich geſchickt
ausgeführten Geſellſchaftsvertrag ſelbſt ausfertigte, nachdem
ſie ſich ein Formular hierfür in dem Büro eines Berliner

Mechtsanwalts verſchafft halle. Sie ſelbſt wurde darin al
alleinige Geſchäftsinhaberin bezeichnet, während an

rſonen mit Geſchäftseinlagen bis zu 200 000 Mark
UAſchaſter figurierien. Die Geſellſchaſtsverträge wur

r um Dritten gegenüber ihre Verbindungen m
en Behörden glaubhaft zu machen. Es wurde eine ung

von Stempeln angefertigt, die unter die Lieferungs un
andere Verträge geſetzt wurden, um die Dummen zu täus
ſchen. Nach und nach entſtanden in allen großen Städte
Deutſchlands Einkanfsgelen ſchaften allerdings nur auf z
Papier. Wurden ihr Stempel mit dem Reichsadler beim
Fabrikanten verweigert, ſo beſtellte ſie ſolche mit Phantaſie-
aölern. Aus den Jnſchriften, die die Stempel trugen, ſchnitt
ſie die ihr unbequemen Buchſtaben und Silben weg, bis eine
Art amtlicher Buchſtabenvermerk übrig blieb. Mit dem
Umfange des Geſchäftsbetriebes wuchſen auch die Koſten der
eigenen Lebenshaltung. Während des kurzen Aufenthaltes
in Berlin kaufte die Angeklagte allein bei einem einzigen
Modehaus für 60000 Mark Kleider. Aus den weiteren
Vernehmungen der Frau Kupfer geht hervor, daß die An
geklagte in ſehr vielen Fällen 20 Prozent des eingelegten
Kapitals für Zinſen zahlen mußte. Jn einem Falle zahlte
Frau Kupfer ſogar 48 Prozent. Damit war die Verneh-
mung der Angeklagten beendet. Am Mittwoch beginnt
die eigentliche Beweisaufnahme.

Ein neuer Kriegswucherprozeß.
Jn Poſen begann vor der Strafkammer der Prozeß

gegen den Kaufmann Leopold Katzenellenbogen, der be-
ſchuldigt iſt, zahlreiche beſchlagnahmte Getreidevorräte
kauft und unter Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes verkan
zu haben. In der Hauptſache handelt es ſich um die Men
gen, die von Gutsbeſitzern aus Gerſte und Hafer mit Hülk«
ſenfrüchten vermiſcht hergeſtellt und der geſetzlichen Be
ſchlagnahme unterworfen waren. Auch für tägliche Nah
rungs- und Futtermittel ſollen Preiſe, die einen über-
mäßigen Gewinn eingetragen hätten, genommen worden
ſein. Die Lieferanten waren zum weitaus größten Teil
Gutsbeſitzer der Provinz Poſen, Käufer erſte Großfirmen
in Hamburg und anderen Städten. Der Verklagte, der
Unterkommiſſionär der Gerſte-Verwertungs- Geſellſchaft ge
weſen, war auch Kommiſſionär der Reichsgetreidegeſellſchaft
und beſorgte auch den Ankauf von Brotgetreide für die
Stadt Poſen. Der Gewinn aus den unter Anklage ſtehen
den Geſchäften wird auf über eine Million Mark beziffert,
Der Angeklagte hatte gleich nach ſeiner Verhaftung eine
hohe Bürgſchaft angeboten, um ſeine Haftentlaſſung zu be
wirken, die jedoch abgelehnt wurde. Bis zu ſeiner Verhaf-
tung war er in Berlin anſäſſig; die Geſchäftsniederlage
befand ſich jedoch ſeit etwa einem Jahrzehnt in Poſen.

Amerika als Waffenlieferant.
Die Friedensliebe und Friedensſehnſucht, die Präſident

Wilſon in den erſten 28 Jahren des Krieges zur Schau
trug, war nichts als eine heuchleriſche, widerliche Maske
Mit den ungeheuren Waffen- und Munitionslieferungen
ſtand er ja von Anfang an auf der Seite der Verbands-
mächte, und nichts als Geſchäftsintereſſe, die Angſt vor dem
Verluſte der den Verbandsmächten gelieferten Milliaröen,
falls jene unterliegen ſollten, hat die amerikaniſche Kriegs
erklärung an Deutſchland verankaßt. Wie aber die Ame-
rikaner dieſes Intereſſe wahrzunehmen verſtehen und ſich
nicht ſcheuen, auch ihre guten Freunde ſchmählich übers Ohr
zu hauen, zeigen unter vielen anderen zwei Stimmen, die
ſich beſonders mit den, den Verbandsmächten von Amerika
gelieferten Gewehren befaſſen. So veröffentlichte die
Petersburger „Nowoje Wremja“ vor einiger Zeit einen
Brief, den Alexander Gutſchkow, der kürzlich zurückgetretene
Kriegsminiſter, an den damaligen Generalſtabschef geſchrie-
ben hat. Gutſchkow beſchwerte ſich darüber, daß der Kriegs
miniſter mit ſeinen Gehilfen und einem Senator ein An
gebot der engliſchen Regierung, bis zum 1. Januar 1917
einige hunderttauſend Stück Gewehre zu liefern, abgelehnt
habe. Er habe die Ablehnung des Angebots im Miniſterrat
durchgeführt, ohne das Angebot der Sonder konferenz der
Landesverteidigung vorzulegen. Jm Miniſterrat begrün,
dete der Kriegsminiſter die Ablehnung mit der ſtarken
Steigerung der ruſſiſchen Gewehrfabrikation und der erfolg-
reichen Gewehrbeſtellungen in Amerika. Beides erklärte
Gutſchkow als falſch. Er ſchreibt: Tatſächlich haben die ame
rikaniſchen Fabriken den Beginn der Lieferungen um
14 Monate verſpätet; dann haben ſie bisher, ſtatt der er
warteten Millionen, nur ein paar zehntauſend Stück ge
liefert, und auch die noch höchſt mangelhaft. Die Lieferung
beſteht in einer wenig befriedigenden Umarbeitung von
Jagögewehren. Die aus Amerika eingetroffenen, von un
ſeren Abnahmebeamten in Amerika ab genommenen Gewehre
haben bei der Prüfung hier in der Offiziersſchießſchule eine
gehörige Menge Ausſchuß ergeben. Dazu hat der Kriegs
miniſter noch die Patronenfrage ganz außer acht gelaſſendie bei uns gar nicht in Ordnung kommen will und bis
zum Kriegsende ein großes Defizit aufweiſen wird. Dag
engliſche Angebot aber von Gewehren mit reichlicher Mit
lieferung von Patronen hätte uns endgültig für den ganzen
Krieg aus der Gewehr- und Patronennot herausgeholfen.“

Ein weiterer Zeuge für die ſchlechten Gewehrlieferun-
gen iſt ein engliſches Blatt, das im Dezember vorigen Jah
res ſich über das Material dieſer amerikaniſchen Gewehre
folgendermaßen ausließ: „Viele Millionen von Gewehren
mußten von den Abnehmern verworfen werden, weil
ſie die Truppe wehrlos gemacht hätten. Bereits nach 800
Schuß ſeien ſolche Gewehre unbrauchbar geworden. Beim
Beſtehen vberflächlicher Fehler wäre man darüber hinweg-
gegangen, da ein ſo dringender Bedarf nicht vorlag. Man
ſtellte aber feſt, daß es ſich um grundlegende Mängel han-
delte. Die amerikaniſche Jnduſtrie war mit einem Ueber-
maß von Selbſtbe wußtſein an die Sache herange-
gangen, ſie kaufte Maſchinen, Material uſw., aber nicht
käuflich waren die gelernten Arbeiter. Die Herſtellung von
Gewehren, namentlich das Bohren und Richten der Läufe,
erfordert etwa ebenſo wie bei Uhren den höchſten Grad fach
männiſcher Ausbildung der Arbeiter. Von den Verluſten
kann man ſich eine Vorſtellung machen, wenn man erfährt,
daß auf Grund einiger Abſchlüſſe mit einem Gewinn von
13 Dollars an jedem Gewehre gerechnet wurde.“

Von Bulgariens
wirtſchaftlichen Ausſichten.

Jn Bulgarien, dem Lande der kaltblütigen Erwägung und
ſtillen Tatkraft, haben die Fachkreiſe rechtzeitig mitten im
Kriege begonnen, die Mittel und Wege zur geſunden und raſchen
e des wirtſchaftlichen Lebens zu erörtern. Jn
dieſer Frage ſpielt die ſeit 37 Jahren beſtehende Bulgarif
Nationalbank, die einerſeits im Dienſte des Fiskus, andererſeits
des Geſamthandels ſteht und ſich auch nicht genötigt ſieht, n
möglichſt hohem Gewinn zu ſtreben; ſie arbeitet gelegentli
bewußt mit Verluſt, wenn dies irgend einem Zrg wirtſchaft
licher Betätigung des Landes Vorteil bringt. it der Summs
von zwei Millionen Lewa begründet, die dann um zehn Millio
nen erhöht wurde, iſt das Kapital der Bulgariſchen Nationale
bank infolge der tüchtigen Leitung auf zig illionen an
ewachſen, wozu r illionen an diverſenKlſerven kommen. Sie verfügt auch r etwa 250 Millionen

Einlagen. die ihrem Weſen nach nur langſam. in kleinen Teilen

e

oe n



Heyoven werden und derarr eine erhebliche Verſtärkung des Be
triebskapitales bilden. Bei der hohen Bedeutung dieſes Jnſti-

its für Bulgarien und die mit dieſem in größerem ar
Zeitenden Länder des Auslands dürfen die e aßten
Aeußerungen des Bankgouverneurs Chriſto Schakaloff auf die
an ihn gerichteten Fragen für die diejenigen Auslandskreiſe von
Intereſſe ſein, die dem bulgariſchen Wirtſchaftsleben ihre Auf
merkſamkeit widomen. Dieſer Gouverneur war ſeit 1901 juriſti-
ſcher Beirat des Jnſtituts und leitet es ſeit 1908. Seine Ent-
würfe über die Börſen, über den Hypothekenkredit, ſowie über
Er Kooperativbank wurden im Wortlaut zu Geſetzen.
r ſagte:

für den Staat, indem ſie ihm Vorſchüſſe in Banknoten auf das ſprechenden
aus Berlin erhaltene Gold gab; ſie finanzierte andererſeits die
Lieferungsgeſchäfte, die unſere Kunden mit dem Staat und der
ten dal abgeſchloſſen hatten; ſelbſtverſtändlich wurde
daneben das laufende Geſchäft mit den Privatkunden weiter
betrieben. Von der beim Friedensſchluß faſt ſicher zu erwarten-
den Gebietserweiterung des Landes iſt eine lebhafte Steigerung
des geſamten Handelslebens, damit auch der Tätigkeit unſerer
Bank unbedingt zu erwarten. Die Effektenbörſe in Sofia, die
unmittelbar vor Ausbruch des Krieges eröffnet werden ſollte,
wird demnächſt in Wirkſamkeit treten. Wir haben mit einer
anſehnlichen Vergrößerung der Landwirtſchaft Tabak, Ge-
treide, Oliven, Kokons, Mahn uſw. in den am Aegäiſchen
Meere liegenden Landſtrichen zu rechnen, in vielen Hinſichten
auch in der Dobrudſcha und den von Serbien zurückgenommenen
Gebieten nämlich Mazedonien. Dies wird zu einem be-
deutenden Binnenlandshandel führen, namentlich wird das Ab-
ſjatzgebiet der Textilinduſtrie und der Mühlen weſentlich er
leichtert ſein, es werden endlich in den neuen Landesteilen neue
Jnduſtrien entſtehen.

alſo ni

machte.

ſtriellen Erz
übrigens die

zuwachs hervor n neuen vie u Aufgaben in geergu Weſt fordere und dies durch bei Saat Z. Frieges mit
und Kommunalanleihen, ſowie in der Banken mit
einheimiſchen Jnduſtrieunternehmungen.
würden wir das Kapital in Geſtalt von Maſchinen erwarten, re
es müßte auch das Fachwiſſen mitbringen, deſſen wir zur indu- li b;

ihr unſeres Volkes bedürfen;
gie

merken iſt hier n
beſchränkend wie etwa

Jn Mitteleuropa hat man die Befürchtung aus ehere Beſtrebungen zur Anfän befind
„Während des Weltkrieges arbeitete die Bank einerſeits lichen

ntereſſen unſerer Bundesgenoſſen führen. Jch teile
dieſe Beſorgnis nicht. Auf dem Weltmarkt können wir niemals

räften fehlen. Jch iſt dies wird nicht der Fall ſein. Es iſt
t bloß meine

unſerer Sachkundigen, da
gemäß beſchränkten Jnd
mächte nicht denkbar iſt.

Dem Kapitalmangel im ganzen Balkan entſprechend, iſt
unſer Zinsfuß im Vergleich zu dem in den Zentralſtaten hoch.
Aber wir hatten im Jahre 1912 gerade die Ab
bezw. 7 Prozent vorläufig um und ſpäter weiter her
W wen, als der Ausbruch des Ba
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Die hieſigen r 1 aus ländiſcher Banken können
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als ihre Konkurrenten in den Wettbewerb treten. Wir ſtreben hat; die öffentliche Meinung,
keine künſtliche Jnduſtrie an, ſondern nur eine ſolche, für die würden ſi 5 gegen ein Ta
die Grundſtoffe reichlich und zu billigen Preiſen im Jnkand vor gemeinen herrſcht in ne

ind. Man ſagt, es werde uns an niedrigen Arbeits mung zugunſten des St
e keit großer Einnahmen, die zur Deeinung, ſondern auch die der meiſten

Puſag zwiſchen unſerer naturder W e beirie und der Großinduſtrie der Mittel
in unſerer

1915 a 8cht, ihn von 62 lio ren figurtert,

kankrieges dies unmöglich

treng an ihr Fach halten, nicht in
deshalb nicht, weil unſer Handel gens auch glänzend.“
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hervorgerufenen Schulden mitwirken ſollen.
reits geſagt, das Kapital aus den Zentralſtagten iſ

uns als Staats und Kommunalanleihe und als Jnveſtierung
nduſtrie am willkommenſten.

Die Bulgariſche Nationalbank, deren Umſa
illiarden belief und für 1916 in
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ſowie die Nationalökonomen
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reiſen eine ſtarke Strö,
aatsmonopolſyſtems wegen der Möglich.

nung der durch die Kriege

ſich im Jahre
er Bilanz mit

W für 1916 einen Reingewinn von
5 eſen. Annähernd 20 Millionen dieſes

anſehnlichen Betrages werden nach dem Vorſchlag der Bank zum
Grundkapital geſchlagen, das man auf 50 Millionen zu erhöhen
beabſichtigt, während die Reſerven auf 25 Millionen geſte
werden. Dieſes Ziel dürfte
ewrden. Die Geſchäftsausſichten für das Jahr 1917 ſind übrö

Jahreninnen zwei bis dei

Vom bulgariſchen Standpunkt es wünſchenswert, daß das und unſere Jnduſtrie langfriſtigen Kredits bedürfen, den die Wie in den meiſten Hinſichten, ſo ſcheint alſo auch nach die
Kapital aus den verbündeten Staaten uns bei den alten zu er Ausländer nicht geben, vielleicht weil ihnen die Satzungen es ſen Aeußerungen Bulgarien einer erfreulichen Zukunft ent
gänzenden und vergrößernden, ſowie bei den durch den Gebiets- l nicht geſtatten. Jm übrigen beginnt das heimiſche Kapital ſich gegenzugehen.

Bekanntmachung geſtatten, in denen meldepflichtige Gegenſtände ſich befinden oder zu ver Aenderung in
Nr. Bst. 600/6. 17. K. R. A.,

betreffend Beſtandserhebung von Holzſpänen aller Art.
Vom 27. Juni 1917.

Nachſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis
gebracht mit dem Bemerken, daß, ſoweit nicht nach den allgemeinen Straf-

höhere Strafen verwirkt ſind, jede Zuwiderhandlung nach 8 5 der
ekanntmachungen über Vorratserhebungen vom 2. Febr. 1915, 8. Sept.

1915 und 21. Oktober 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 54, 549 und 684) beſtraft
wird*.] Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes gemäß der Be-
kanntmachung zur Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen vom Handel
vpvm 23. September 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 603) unterſagt werden.

1.

Meldepflicht.
Die von dieſer Bekanntmachung betroffenen Perſonen (meldepflich

tige Perſonen) unterliegen hinſichtlich der von dieſer Bekanntmachung
hetroffenen Gegenſtände (meldepflichtige Gegenſtände) einer Meldepflicht.

Meldepflüehtige Gegenstände
Meldepflichtig ſind alle Vorräte an: d
Sägeſpänen (Sägemehl), Hobelſpänen und

(Drehſpäne, Maſchinenſpäne uſw.).

HMeldepflichtige Personen
Zur Meldung verpflichtet ſind:

1. alle Perſonen, welche Gegenſtände der im 8 2 bezeichneten
Art in Gewahrſam haben oder aus Anlaß ihres Handels-
er oder ſonſt des Erwerbes wegen kaufen oder ver-
aufen;2. gewerbliche Unternehmer, in deren Betrieben ſolche Gegen

ſtände anfallen oder erzeugt werden
3. Kommunen, öffentlichrechtliche Körperſchaften und Verbände.

Die nach dem Stichtage eintreffenden, vor dem Stichtage aber ſchon
abgeſandten Vorräte ſind nur von dem Empfänger zu melden.

anderen Holzſpänen

8 4.
Ausgenommen von der Verpflichtung zur Erſtattung der Beſtands-

meldung ſind:
a) Perſouen uſw. 3), in deren Geſamtbetriebe der monatliche

Anfall nicht mehr als 1 Tonne**] an meldepflichtigen Gegen
ſtänden (F 2) beträgt,

b) Perſonen, deren geſamter Vorrat an meldepflichtigen Gegen
ſtänden (8 2) nicht mehr beträgt als 5 Tonnen.

8 9.
Stichtag, Meldefrist, Heldestelle.

Für die Meldepflicht ſind die am I. Juli, 1. Septbr. und 1. Dezbr.
1917 (Stichtage) vorhandenen Beſtände an meldepflichtigen Gegenſtänden
maßgebend.

Die erſte Meldung hat bis zum 15. Juli 1917, die ſpäteren Mel-
r haben bis zum fünfzehnten Tage des auf den Stichtag folgenden

onats zu erfolgen.
Die Meldungen ſind an die „Beſchaffungsſtelle für Holzſpäne und

Streumittel bei der Königl. Jntendantur der militäriſchen Jnſtitute“,
Berlin W 30, Victoria Luſſeplatz 8, zu erftatten.

Erreichen die Vorräte an den im 2 bezeichneten Gegenſtänden
erſt nach dem Stichtag die meldepflichtigen Mengen, ſo iſt die Beſtands-
melsung innerhalb 2 Wochen an Se vorbezeichnete Stelle zu erſtatten.

8 B.
Art der Meldung.

Die Meldungen haben nur auf den amtlichen Meldeſcheinen zu
erfolgen, die bei der Vordruckverwaltung der Krieg-Rohſtoff-Abteilnng
des Koöniglich- Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin SW 48, Verl.
r 10, unter Angabe der Vordrucknnmmer Bſt. 1479 b anzu

rdern ſind.
Die Anforderung der Meldeſcheine iſt mit deutlicher Unterſchrift

und genauer Adreſſe zu verſehen.
Der Meldeſchein darf zu anderen Mitteilungen als zur Beant-

wortung der geſtellten Fragen nicht verwandt werden. Auf die Vorder
e der zur Ueberſendung der Meldung benutzten Briefumſchläge iſt
er Vermerk zu ſetzen:

„Betrifft: Erhebung über Sägeſpäne.“
Von den erſtatteten Meldungen iſt eine zweite Ausfertigung (Ab-

ſchrift, Durchſchrift, Kopie) von dem Meldenden bei ſeinen Geſchäfts
papieren zurückzubehalten.

S. 7.

Lagerbuechtührung.
Jeder gemäß 8 83 Meldepflichtige hat über die meldepflichtigen

Gegenſtände ein Lagerbuch zu ſühren, aus dem jede Aenderung der melde-
ichtigen Borratsmengen und ihre Verwendung erſichtlich ſein muß.

oweit der Meldepflichtige bereits ein derartiges Lagerbuch führt, braucht
er kein beſonderes Lagerbuch einzurichten.

Beauftragten Beamten der Polizei- oder Militärbehörden iſt jeder-
zeit die Prüfung des Lagerbuches ſowie die Beſichtigung der Räume zu

i Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Verordnung
verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder wiſſentlich unrichtige oder
unvollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder
F Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark beſtraft; auch können Vorräte, die ver
chwiegen ſind, im Urteil für dem Staate verfallen erklärt werden. Ebenſo

wird beſtraft, wer vorſätzlich die vorgeſchriebenen Lagerbücher einzurichten oder
zu führen unterläßt.

Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Verordnung ver
ichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder unrichtige oder unvollſtändige
gaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mark oder im Unver-

mögensfalle mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten beſtraft. Ebenſo wird beſtraft,
wer rrraſſis die vorgeſchriebenen Lagerbücher einzurichten oder zu führen
unter

Eine Tonne 1000 kg.

muten ſind.
g g.

Anfragen und Anträge
Alle Anfragen und Anträge, welche dieſe Bekanntmachung betreffen,

ſind an die Beſchaffungsſtelle für Holzſpäne und Streumittel bei der
Jntendantur der militäriſchen Jnſtitute, Berlin, zu richten. Sie müſſen
auf dem Briefumſchlag ſowie am Kopfe des Briefes den Vermerk tragen:

„Betrifft: Erbebukg über Sägeſpäne.“

Inkratttreten.
Dieſe Bekanntmachung tritt am 27. Juni 1917 in Kraft.
Magdeburg, den 27. Juni 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des lV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker.

General der Jnſanterie, à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.
I. Ausgabe von Einmachezucker auf Abſchnitt 20 des Lebens-

mittelheftes.
Jn der Zeit vom 4.--10. Juli 1917 werden auf Abſchnitt 20 des

Lebensmittelheſtes auf den Kopf der ſtädtiſchen Bevölkerung
31 Pfurd Einmachezucker

ausgegeben. gt Zucker 93 Pf das Pfundz. gemahlener Zucker 32 Pfennig da und,Verkanfspreiſe: geſchlagener Zucker 35 Pfennig das Pfund.
Perſonen, die keinen eigenen Haushalt führen, ſind vom Bezuge

des Einmacheznckers ansgeſchloſſen.
II. Die Abgabe des Bezugſcheines Nr. 20 hat

am Mittwoch, den 27. Jnni 1917 und den28. Juni 1917 von morgens 7 Uhr bis abends 8 Uhr
in den hieſigen Lebensmittelgeſchäften zu erfolgen. Später können Be-
zugsſcheine unter keinen Umſtänden mehr angenommen werden.

Die Verkaufsſtellen haben alle Lebensmittelhefte alleinſtehender
Perſonen vor Abnahme des Bezugſcheines daraufhin zu prüfen, ob dieſe
eigenen Haushalt führen. Perſonen, die dieſen Nachweis nicht einwand-
frei erbringen, find zurückzuweifen.

III. Einreichung der Fordernngsnachweiſe.
Die Verkaufsſtellen haben die eingenommenen Bezugsſcheine mit

den vorgeſchriebenen Forderungsnachweiſen bis
ſpäteſtens Freitag, den 29. Juni, mittags 12 Uhr,

an die ſtädtiſche Lebensmittelverteilungsſtelle am Neumarkttor Nr. 1
einzureichen.

V. Ausgabe des Einmachezuckers.
Der Verkauf erfolgt Mittwoch, den 4. Juli 1917 bis einſchließlich

Dienstag, den 10. Juli 1917 gegen Abgabe des Quittungsabſchnittes Nr. 30.
Merſeburg, den 26. Juni 1917.

l. 3051/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
Ausgabe von Lebensmitteln.

l.

Für die Woche vom 2 bis 8. Juli 1917 werden auf den Kopf der Be
völkerung zugeteilt:
75 Gramm Nudeln zum Preiſe von 15 Pfg. auf Bezugsſchein Nr. 21
75 Gramm Erbſen zum Preiſe von 7 Pfg. auf Bezugsſchein Nr. 22
75 Gramm Kunſthonig zum Preiſe en 9 Pfg. auf Bezugsſchein Ar. 23

Die Abgabe der Bezugsſcheine Nr. 21, 22 und 23 hat
am Mittwoch, den 27. und Donnerstag, den 28. d8. Mts.,

von morgens 7 Uhr bis abends 8 Uhr,
in den hieſigen Lebensmittelgeſchäſten zu erſolgen. Später können die
Bezugsſcheine unter keinen umſtangen mehr angenommen werden.

Einreichung der Forderungsnachweiſe.
Die Verkaufsſtellen haben die eingenommenen Bezugsſcheine mit

den vorgeſchriebenen Forderungsnachweiſen bis ſpäteſtens
Freitag, den 29. Jnni 1917, mittags 12 Uhr,

an die ſtädtiſche Lebensmittelverteilungsſtelle am Neumarkttor Nr. 1
einzureichen.

IV.
Ausgabe der Ware.

Der Verkauf der zugeteilten Waren erfolgt von Donnerstag, den
5. Juli ab bis einſchl. Sonnabend, den 7. Juli 1917 ab gegen Abgabe
des Quittungsabſchnittes.

Merſeburg, den 26. Junt 1917.
II. 3054/17. Das ſtädtiſche Lebeusmittelamt.

Tüchtige

Einlegerinnen
ſofort geſucht; auch werden

Frauen und Mädchen
zum Anlernen angenommen.

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt).

den Milchverkanfsſtellen.
IIt den

Verkauf von Vollmilch ab Wagen
mit dem 30. Juni 10917 ein.

Dafür wird vom 1. Juli 1917 ab
im Laden Burgſtraße Nr. 14 von
der Molkerei Schafſtedt eine zweite
feſte Verkaufsſtelle eingerichtet.

Die Verkaufsſtelle der Molkerei
Schafſtedt Obere Breiteſtr. Nr. 4
bleibt beſtehen.

Merſeburg, den 25. Juni 1017.
II. 3047/17. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Dem Bäckermeiſter Otto J

in Merſeburg, Oelgrube Nr.
dem Bäckermeiſter Max Jorke
Merſeburg, Burgſtraße Nr. 17,

Die Molkerei Schafſtedt

auf Grund der Beſtimmungen
Geſetzes vom 23. September 1915
der dazu ergangenen Ausführun
be ſtimmungen vom 27. Septem
1915, veröffentlicht im Regierung
Amtsblatt 1915, Seite 193 wegen
Unzuverläſſigkeitdiellustbung ihre
Bäckereibetriebes auf die Dauer von
je einer Woche vom Donnerstag, ben
28. d. Mt8. ab unterſagt.

Gleichzeitig wird feſtgeſetzt, daß
die von der Anvrönung Betroffenen
die Koſten der Veröffentlichung zu
tragen hagen.

Merſeburg, den 22. Juni 1017.
I. Nr. 4091 Die PolizeiVerwaltung.

Bekanntmachung.
Dem Bäckermeiſter Rudolf Träth

ner in Merſeönrg Unteraltenburg
Nr. 50 iſt auf Grund der Beſtimm
ungen des Geſetzes vom 28. Septem
ber 1915 und der dazu ergangenen
Ausführungsbeſtimmungen vom N.
September 1915, veröffentlicht im
Regierungs-Amtsblatt 1915 Seite
293 wegen Unzuverläſſigkeit die Aus
übung ſeines Bäckereibetriebes auf
die Dauer von 4 Wochen, vo
Donnerstag, den 28. d. Mts. a
unterſagt.

Gleichzeitig wird feſtgeſetzt, daß der
von der Anordnung Betroffene die

Koſten der Veröffentlichung zu tragen
hat

Merſeburg, den 22. Juni 1017.
Die Polizeiverwaltung

Tab. Nr. l 447217.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs

Unterſtützungen erfolgt in nach
ſtehender Reihenfolge:

Freitag, den 29. Juni 10917
Liſten Nr. 1. 500 8- 9 Uhr vorm.

401 709 9419
701. 909 1941
901-1100 14-12

„1101-1200 12-12
Sonnabend, den 30. Juni 1917

Liſten Nr. 1201-1700 8-9 Uhr vorm.
1701-1900 9-10

a 1901-2100 10-11
2101-4. Schl.11-12

Merſeburg, den 27. Juni 1917.
Die Zahlſtelle.

Städtiſch. Kirſchenverkauf.

Da ſich die Menge der täglich zum
Verkauf zur Verfügung ſtehenden
Kirſchen im Voraus ſchwer beſtimmen
läßt, machen wir hierdurch daran
aufmerkfam, daß die Nummern der
Lebensmittelkarten, anf welche Kir
ſchen abgegeben werden, an den Ver
kaufsftänden zum Aushang gelangen

Der Verkauf findet täglich von
bis 11 Uhr vormittags und von
bis 7 Uhr nachmittags ſtatt.

Merſeburg, den 27. Juni 10917.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt

II. 3101/17.
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